
Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

diese Ausgabe der DOAG News hat gleich zwei Schwerpunkte: „Middleware“ und „Geodaten“.
Den Einstieg in die „Middleware“ liefert ein Artikel zur Migration des Application Servers 

10g nach WebLogic 11g. Er bietet neben der Beschreibung der eigentlichen Migration auch 
einen guten Überblick über den Aufbau und die allgemeine Funktionsweise des WebLogic 
Servers. Die weiteren Artikel in diesem Teil der DOAG News beschäftigen sich mit der Oracle 
BPM Suite, dem Oracle Identity Management 11g Release 2 und dem End-to-End-Monitoring 
für E-Commerce-Anwendungen mit dem Oracle Enterprise Manager 12c. Damit decken wir 
die Themen ab, die aktuell in den Unternehmen diskutiert werden. 

War die Verwendung von Geo-Informationen früher eine Domäne von Spezial-Anwendun-
gen, so werden sie heute nahezu fast überall erzeugt und verarbeitet. Durch Online-Karten-
dienste und Smartphones generieren die Anwender heute Unmengen an Geodaten, die den 
Herstellern der Applikationen interessante Rückschlüsse ermöglichen können. Im zweiten 
Teil der DOAG News zeigen verschiedene Artikel den heutigen Stand der Speicherung und 
Aufbereitung von Geo-Informationen.

Neben vielen spannenden Artikeln zu den beiden Schwerpunktthemen lesen Sie in dieser 
Ausgabe auch ein interessantes Interview, das die unterschiedlichen Arbeitsweisen und He-
rausforderungen der Deutschsprachigen SAP Anwendergruppe e.V. (DSAP) und der DOAG 
Deutsche Oracle-Anwendergruppe e.V. zeigt.

Ich freue mich, wenn Sie sich gut informiert fühlen und viel Spaß beim Lesen der aktuel-
len Ausgabe haben,

Ihr

Björn Bröhl 
Leiter Infrastruktur und 
Middleware Community, 
Leiter SIG Infrastruktur

Ausfallsichere Datenbanken, professionelle Lösungen für Business Intelligence, 
leistungsstarke Appliances: Auf diese Schwerpunkte haben wir uns nach den 
von Oracle vorgegebenen Anforderungen spezialisiert. Spezialisten für Oracle 
sind wir schon seit 1987, als wir erster offizieller Partner in Deutschland wurden.

Wir wissen genau, was der Mittelstand wirklich braucht: modernste Technologie, 
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Rückblick auf die wichtigsten Ereignisse in der DOAG

 Spotlight

Dienstag, 24. Juli 2012

Fried Saacke, DOAG-Vorstand und Geschäftsführer, stellt im Rahmen des Regiotreffens in Hannover die geplante Satzungs-
reform der DOAG vor. Er freut sich über das Zitat eines Teilnehmers: „Die neue Satzung wäre eine große Erleichterung für 
mich, da ich dann kein schlechtes Gewissen mehr haben muss, wenn ich nach einem anstrengenden Konferenztag die Mit-
gliederversammlung nicht mehr besuche.“

Freitag, 27. Juli 2012

Die Vorstände des Interessenverbunds der Java User Groups e.V. (iJUG), Stefan Kinnen, Leiter der Development Community, 
und Wolfgang Taschner, Chefredakteur der Java aktuell, tagen in Berlin, um über das Konzept der Zeitschrift zu sprechen. 
Ziel ist es, mit der Java aktuell noch stärker die Entwickler der Development Community zu adressieren.

Dienstag, 31. Juli 2012

Dr. Dietmar Neugebauer, Vorstandsvorsitzender der DOAG, Fried Saacke, DOAG-Vorstand und Geschäftsführer, und Wolf-
gang Taschner, verantwortlich für die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit der DOAG, treffen sich mit Martin Bayer, stellvertre-
tender Chefredakteur der Computerwoche, um über dessen Erfahrungen aus Sicht der Presse zu reden. Er stellt der DOAG ein 
gutes Zeugnis aus und sieht den Verein bei der Pressearbeit für die Zukunft gut aufgestellt.

Dienstag, 21. August 2012

Thema des „Monthly User Group Calls“ ist die Zusammenarbeit der Oracle-Anwendergruppen aus der Region EMEA auf der 
Oracle OpenWorld. Die DOAG wird dort mit einem Vortrag von Christian Trieb, Leiter der Datenbank Community, auf der 
weltweit größten Oracle-Veranstaltung vertreten sein.

Dienstag, 28. August 2012

Die Source Talk Tage 2012 in Göttingen sind ein voller Erfolg. Alle Teilnehmer bekommen die druckfrische Ausgabe der Java 
aktuell ausgehändigt.

Freitag, 7. September 2012

Auf der DOAG-Leitungssitzung in Berlin werden der Fahrplan für die Satzungsreform, die Details für deren Umsetzung sowie 
die Ziele für 2013 besprochen. 

Dienstag, 11. September 2012

Fried Saacke, DOAG-Vorstand und Geschäftsführer, stellt diesmal auf dem Regiotreffen in Hamburg die geplante Satzungs-
reform der DOAG vor. Der Vortrags-Marathon, bei dem er abwechselnd mit Dr. Dietmar Neugebauer, Vorstandsvorsitzender 
der DOAG, die Satzungsreform deutschlandweit auf den Regiotreffen präsentiert, findet anschließend in Bremen, Jena und 
Mannheim seine Fortsetzung.

Dienstag, 18. September 2012

Im Rahmen einer Telefonkonferenz mit Vorstandsmitgliedern der Oracle Applications Users Group (OAUG) wird eine enge 
Zusammenarbeit  bei der DOAG 2013 Applications vereinbart, um die Konferenz für die Anwender der Oracle-Business- 
Lösungen noch europäischer auszurichten. 

Sonntag, 30. September 2012

Zum Ende des Frühbucher-Rabatts zeichnet sich eine hohe Teilnehmerzahl für die DOAG 2012 Konferenz + Ausstellung ab.

Montag, 1. Oktober 2012

Die Oracle OpenWorld in San Francisco beginnt. Fried Saacke, DOAG-Vorstand und Geschäftsführer, und Mylène Diacque-
nod, verantwortlich für DOAG Online, berichten täglich live in den DOAG-Medien.
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Die konstruktive Einflussnahme einer Anwendergruppe auf ihren Softwarehersteller verlangt Durchhaltevermögen 
und eine gehörige Portion Fingerspitzengefühl. Ob dabei der Atlantik oder nur ein paar Häuserblocks dazwischen-
liegen ist meist die kleinste der zahlreichen Herausforderungen in der Zusammenarbeit. 

Steter Tropfen höhlt den Stein
In den Kürzeln der Vereinsnamen 
unterscheidet sie nur ein Buchstabe. 
Dennoch leben die DOAG Deutsche 
ORACLE-Anwendergruppe e. V. und 
die Deutschsprachige SAP-Anwender-
gruppe e.V. (DSAG) in zwei verschiede-
nen Welten. Dass die eine der Atlantik 
und die Breite eines Kontinents und 
die andere nur ein paar Häuserblocks 
von ihrem Software-Hersteller trennt, 
ist dabei nur ein Merkmal von vielen. 
Weitere Unterschiede und Gemein-
samkeiten haben Dr. Dietmar Neuge-
bauer, Vorstandsvorsitzender DOAG, 
Fried Saacke, Vorstand und Geschäfts-
führer DOAG, sowie Dr. Mario Gün-
ter, Geschäftsführer der DSAG, im Ge-
spräch mit der blaupause-Redaktion 
der DSAG ausgetauscht.

Herr Saacke, wie ist die DOAG genau auf-
gestellt?
Saacke: Generell ist die DOAG im Kern 
in vier Communities unterteilt: Da-
tenbank, Development, Infrastruktur 

& Middleware sowie Applications. Je-
der dieser Bereiche besteht aus einer 
Reihe von Special Interest Groups, in 
denen die Mitglieder zu Veranstaltun-
gen zusammenkommen. Diese sind 
ein Stück weit den DSAG-Arbeitskrei-
sen vergleichbar. Für jede Community 
gibt es einen Leiter, der Mitglied in der  
DOAG-Führungsriege ist. Die wieder-
um setzt sich aus diesen vier Commu-
nity-Leitern und vier gewählten Vor-
ständen zusammen. An 17 Standorten 
in Deutschland haben wir Regional-
gruppen aufgestellt, die Themen über 
alle Communities hinweg anbieten. 

Herr Dr. Günter, wie sieht der Vergleich 
zur DSAG aus?
Dr. Günter: Dem deutschen Vereins-
recht entsprechend, haben wir einen 
Vorstandsvorsitzender, einen Stellver-
treter und eine Schatzmeisterin. Ergän-
zend kommen sieben Ressort-Vorstän-
de dazu. Diese werden turnusmäßig 
auf der jährlichen Mitgliederversamm-

lung für zwei Jahre gewählt, bezie-
hungsweise in ihren Ämtern bestätigt. 
Unsere mittlerweile über 150 DSAG-
Arbeitskreise und -gruppen kommen 
in der Regel zwei- bis dreimal jährlich 
zusammen. Ähnlich dem Leitungsgre-
mium in den DOAG-Communities ha-
ben wir Fachbeiräte installiert. Diese 
setzen sich aus den Sprechern der Ar-
beitskreise aus den jeweiligen Ressorts 
zusammen und stimmen sich ebenfalls 
zweimal jährlich mit dem Vorstand ab. 

Gut strukturiert sind beide Verbände. Wie 
ist es jedoch um die Einflussmöglichkeiten 
beim Hersteller bestellt? Die DOAG muss 
den Atlantik überwinden, die DSAG nur 
ein paar Häuserblocks.
Dr. Günter: Da sehe ich uns zugegebe-
ner Maßen in einer ganz komfortab-
len Position. Nicht nur aufgrund des 
Standortvorteils mit der SAP-Konzern-
zentrale in unmittelbarer Nähe. Wir 
haben sowohl auf der Top-Manage-
ment-Ebene als auch im mittleren Ma-

Von links: Dr. Dietmar Neugebauer, Fried Saacke und Dr. Mario Günter
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nagement unsere festen Ansprechpart-
ner bei SAP. Dazu kommen zweimal 
im Jahr allgemeine Strategiemeetings 
von SAP-Management, dem DSAG-
Gesamtvorstand und dem DSAG-CIO-
Beirat, in denen wir unsere jeweiligen 
Top-Themen einander gegenüberstel-
len und ausdiskutieren. 

Saacke: Die räumliche Nähe der DSAG 
zu SAP macht uns schon etwas nei-
disch. Zumal das vermeintliche Ver-
gnügen schöner Reisen ins malerische 
San Francisco mit der Zeit auch ihren 
Reiz verliert. Es ist ein weiter Weg, ge-
rade um Informationen und Anlie-
gen der deutschen Kunden dorthin zu 
tragen. Dabei suchen wir gerne den 
Schulterschluss mit den amerikani-
schen User-Groups. Das funktioniert 
natürlich umso besser, je mehr sich die 
Interessen gleichen und auch auf den 
amerikanischen Markt umsetzbar sind. 

Dr. Neugebauer: Wir pflegen zudem 
durch die regelmäßige Präsenz in USA 
ein Netzwerk in die Softwareentwick-

lung hinein zu den Produktverantwort-
lichen, um sie direkt zu adressieren. Wir 
haben zwar auch hier in Deutschland 
unsere Kontakte und den Austausch 
mit dem Management. Aber um wirk-
lich entscheidende Dinge bewegen zu 
können, wie zu Themen wie Lizenzie-
rung oder Support ist die direkte An-
sprache in USA schon hilfreich. 

Welche etablierten Prozesse oder Kanäle 
nutzen Sie, um auf Strategie oder Produkte 
von Oracle einzuwirken?
Saacke: Es gibt keinen Prozess, weil die 
Türen für die User-Groups bei Oracle 
nicht so offen stehen, wie vielleicht 
bei SAP. Die weltweit rund 800 User-
Groups sind eminent wichtig, um In-
formationen zu den Kunden zu kom-
munizieren. Aber das Potenzial, das 
Feedback über einen strukturierten 
Prozess als schnellen Weg vom Markt 
zurück in die Entwicklung zu nutzen 
wird von Oracle nicht ausgeschöpft. 
Punktuell gibt es durchaus Ansätze, 
aber nicht strategisch. 

Dr. Neugebauer: Das heißt nicht, dass 
wir keine Produktverbesserungen errei-
chen können. Wir waren diesbezüglich 
durchaus schon erfolgreich, in dem 
wir konkrete Anforderungen unserer 
Mitglieder gesammelt und bei der Pro-
duktentwicklung eingebracht haben. 
Die wurden dann auch tatsächlich um-
gesetzt. Nur gibt es dafür eben keinen 
fest installierten Kanal oder Prozess. 

Im Vergleich dazu ist die DSAG geradezu 
in einer komfortablen Situation.
Dr. Günter: Allerdings. Mittlerweile ha-
ben wir den großen Vorteil eines abge-
stimmten Prozesses bezüglich der Ein-
flussnahme und der Mitgestaltung bei 
SAP. Zum einen platzieren wir über ein 
eigens eingerichtetes Portal Themen, 
die kurzfristig in Produkten in der 
Standardwartung umgesetzt werden 
müssten. Zum anderen wurde ein ge-
meinsames Programm für Entwicklun-
gen etabliert, die mittelfristig in einem 
nächsten oder übernächsten Release 
umgesetzt werden sollten. 

Außerdem stellt uns SAP eigene 
Themen vor, die wir dann an unsere 
entsprechenden Gremien ausrollen. 
Unsere Mitglieder können sich für die 

Themen registrieren, diese priorisieren 
und ihre Bereitschaft signalisieren, das 
Ergebnis zu implementieren. Je mehr 
die Lösung einsetzen wollen, desto 
größer ist die Chance, dass sie auch 
umgesetzt wird. 

Herr Dr. Günter hat als Einflusskanal bei 
SAP unter anderem auch den DSAG-CIO-
Beirat erwähnt. Gibt es ein ähnliches Gre-
mium bei der DOAG, in dem sich CIOs 
organisieren? 
Saacke: Leider nicht. Was wir den CIOs 
an Informationen bieten ist zwar inte-
ressant, aber zu wenig, um sich unter 
unserem Dach zu organisieren. Uns 
fehlt der direkte und schnelle Weg 
über den wir für die CIOs etwas bewir-
ken und ihnen folglich einen Mehr-
wert bieten können. Hinzu kommt, 
dass die Produkte, die wir in Deutsch-
land verkaufen, hauptsächlich in den 
Verantwortungsbereich des mittleren 
Managements fallen. Das Thema Da-
tenbanken gehört nicht in den Aufga-
benbereich eines CIO. 

Dr. Neugebauer: Der DSAG-CIO-Beirat 
ist ein interessantes Gremium. Es gibt 
bei Oracle einen CIO-Cycle, der im 

Fotos: Wolfgang Taschner
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Vergleich aber auf einer etwas tieferen 
Ebene angesiedelt ist. Die Verbindung 
dieses Gremiums zum Oracle-CEO be-
steht eher darin, zum Beispiel im Rah-
men der Oracle OpenWorld an einer 
Frage-und-Antwort-Runde teilzuneh-
men. Weniger, um über die konkre-
ten Anforderungen und Wünsche der 
CIOs zu diskutieren. 

Saacke: Das sind vergleichsweise 
traumhafte Verhältnisse, die die DSAG 
in der Kommunikation mit SAP pflegt. 
So eine Plattform für die Zusammen-
arbeit mit den entscheidenden Perso-
nen, die aus dem Meeting rausgehen 
können und zehn Minuten später die 
Beschlüsse im Konzern angestoßen 
werden, macht andere Hebel überflüs-
sig. Bei Oracle entscheidet eben eine 
einzelne Person über die komplette 
Konzernstrategie. Wovon der Firmen-
chef nicht überzeugt ist, da passiert 
auch nicht. Ich kenne keinen Vertreter 

Über die DSAG
Die Deutschsprachige SAP-Anwen-
dergruppe (DSAG) e. V. in Walldorf 
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dass bedarfsgerechte SAP-Lösun-
gen geschaffen werden, sowie den 
Erfahrungs- und Informationsaus-
tausch sowohl der SAP-Kunden 
untereinander als auch mit SAP zu 
fördern. 
Die 1997 als eingetragener Verein 
gegründete DSAG zählt heute über 
2.600 Mitgliedsunternehmen und 
hat sich als eine der größten SAP-
Anwendergruppen weltweit etab-
liert. Weitere Informationen unter 
http://www.dsag.de
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einer User-Group, der je einen Termin 
mit dem Gründer und Präsidenten Lar-
ry Ellison gehabt hätte. 

Der Diskurs mit SAP hinter verschlossenen 
Türen bei gleichzeitiger kritischer Distanz, 
um die Interessen der Mitglieder zu wah-
ren. Wie meistert die DSAG den Spagat?
Dr. Günter: Es ist mitunter schon ein 
schmaler Grat, auf dem wir uns bewe-
gen. Einerseits sind wir darauf angewie-
sen, dass uns SAP in ihre Überlegungen 
einbezieht und auf unsere Gedanken 
und Vorschläge eingeht. Andererseits, 
wenn das nicht geschieht, müssen 
wir als Sprachrohr unserer Mitglieder 
mitunter unsere Standpunkte auch in 
die Öffentlichkeit hineintragen. Aller-
dings so, dass die Tür dennoch offen 
bleibt.

Von Oracle haben wir gelernt, dass Mit-
sprache oder gar Einflussnahme der An-
wendergruppen nicht so ganz in das 
Weltbild des Unternehmens passt. Dafür 
artikuliert die DOAG die Wünsche und 
Ideen ihrer Mitglieder über die Presse ver-
gleichsweise deutlich. 
Dr. Neugebauer: Die Oracle-Lizenz-
politik zur Virtualisierung ist ein Bei-
spiel, das im deutschen Anwenderkreis 
sehr kritisch gesehen wurde. Das The-
ma haben wir aufgegriffen, eine Um-
frage unter unseren Mitgliedern durch-
geführt und mit Oracle Deutschland 
diskutiert. Von dieser Seite haben wir 
dann sogar den Kontakt zum Top-Ver-
antwortlichen in USA bekommen und 
ihm unsere Punkte in einer Telefonkon-
ferenz mitgeteilt. Ein paar Wochen spä-
ter kam dann leider die Antwort, dass 
unsere Vorschläge nicht machbar sind. 

Die DSAG nimmt den Gang an die Öf-
fentlichkeit als eine der letzten Instanzen, 
um bei SAP Gehör zu finden. Die DOAG 
geht in den entsprechenden Fällen deut-
lich offensiver vor.
Saacke: Aufgrund der Organisations-
struktur von Oracle gibt es für vie-
le Themen hier in Deutschland kei-
nen expliziten Ansprechpartner. Das 
macht es schwierig, sich in USA Gehör 
zu verschaffen. Darum pflegen auch 
wir eine gezielte Pressearbeit um über 
die Öffentlichkeit einen Verstärkungs-
effekt aufzubauen. Und interessanter-

weise erfahren wir sehr schnell, wann 
wir ein kritisches Thema angespro-
chen haben. Dann erhalten wir spätes-
tens am folgenden Tag einen Anruf aus 
den USA. 

Im Laufe des Gesprächs haben Sie nun 
vielleicht neue und interessante Informa-
tionen gesammelt und organisatorische 
Anregungen von der anderen Seite aufge-
nommen. Was nehmen Sie für sich mit?
Dr. Günter: In den Aufgaben die wir als 
Anwendergruppen zu erfüllen haben, 
sind wir nicht so weit auseinander. Da-
für fachlich und thematisch aufgrund 
der doch sehr unterschiedlichen Basis 
bezüglich der Größe der DSAG und des 
umfassenderen Portfolios von SAP. Der 
öffentliche Umgang mit einem aktuel-
len Thema wie der Lizenzthematik und 
wie es mit den eigenen Botschaften ver-
knüpft wurde, war ein gutes Beispiel 
von dem man immer lernen kann. 

Saacke: Für mich sind es gerade die-
se Gespräche, aus denen ich viel mit-
nehme und nicht so sehr die öffentli-
che Wahrnehmung über das Jahr. Ein 
ganz großes Thema für uns ist natür-
lich, über einen strukturierten Prozess 
als User-Group in die Aktivitäten von 
Oracle besser eingebunden zu werden. 
Das wollen wir nie aufgeben zu versu-
chen. Ob wir es gemeinsam mit ande-
ren Anwendergruppen erreichen, wird 
die Zukunft zeigen. 

In dieser letzten Aussage schwingt ein 
Stück weit die Ungewissheit mit. Gibt es 
daneben auch konkrete Ziele für die kom-
menden Jahre?
Dr. Neugebauer: Zumindest in einem 
Bereich werden wir uns nicht sehr von 
der DSAG unterscheiden: im Streben 
nach Wachstum. Zehn Prozent Zu-
wachs im Jahr wäre schon eine Grö-
ßenordnung, die wir anstreben. Au-
ßerdem unsere Community-Struktur 
optimieren und ausbauen sowie das 
Online-Portal als zentrale Anlaufsta-
tion für unsere Mitglieder kontinuier-
lich weiterentwickeln. 

Dr. Günter: Für uns wird es vorrangig 
sein, die enorme Arbeit, die unsere eh-
renamtlich agierenden Funktionsträ-
ger wie Vorstände und Arbeitskreis-

Zur Person: Dr. Mario Günter

Dr. Mario Günter verantwortet 
seit dem Jahr 2000 hauptberuflich 
den Auf- und Ausbau der DSAG-
Geschäftsstelle in Walldorf, die 
Weiterentwicklung des Verbands 
sowie die Etablierung und Erwei-
terung der Leistungen für die Mit-
glieder. Im November 2004 wur-
de er zum Geschäftsführer der 
Deutschsprachigen SAP-Anwen-
dergruppe (DSAG) e. V. und im 
Jahr 2006 zum Geschäftsführer 
der DSAG Dienstleistungs GmbH 
berufen. Von 1999 bis 2000 ar-
beitete er im Bereich Lateiname-
rikaforschung des Cross-Cultural 
Leadership Forums (CLF), einer 
Arbeitsgruppe an der Universi-
tät Heidelberg. Zuvor war er Mit-
glied des Center for Internatio- 
nal Forestry Research (CIFOR) und 
Associate Researcher der United 
Nations Economic Commission 
for Latin America and The Carib-
bean (ECLAC). Dr. Mario Günter 
studierte Geographie sowie Ang-
listik und promovierte anschlie-
ßend im Fachgebiet Industrie- und 
Wirtschaftsgeographie an der Rup-
recht-Karls-Universität Heidelberg.

sprecher leisten, für unsere Mitglieder 
noch transparenter zu machen. Es 
muss deutlich herauskommen, wo wir 
als DSAG überall mitdiskutiert, ent-
scheidende Anregungen gegeben und 
letztlich mitgestaltet haben. Dafür gilt 
es verstärkt, die neuen Medien wie So-
ziale Netzwerke zu nutzen und selbst 
weitere Möglichkeiten zu finden, um 
sich als Anwenderverband nachhaltig 
zu positionieren.
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Mit Version 10g endet der Oracle Application Server; ab Version 11g heißt es nun „Fusion Middleware“. Doch nicht 
nur der Name hat sich geändert, sondern auch die Technik, denn der WebLogic Server ist allgegenwärtig. Während 
die Anwender diese Veränderung kaum spüren sollten, müssen sich vor allem Administratoren dieser Systeme mit 
der neuen Umgebung auseinandersetzen. 

Migration von Application Server 10g nach 
WebLogic und Fusion Middleware 11g
Marc Brenkmann, SüdLeasing GmbH, und Dr. Joachim Reising, PROMATIS software GmbH

Hat man sich dann an das neue Na-
ming der diversen Komponenten ge-
wöhnt, stellen sich bald die nächs-
ten Fragen: „Was kann/muss man wie 
starten/stoppen?“, „Welche Tools ste-
hen zur Verfügung?“, „Wo stehen die 
Log-Dateien?“, „Wie und wo ändert 
man die Konfiguration?“, um nur ei-
nige zu nennen. Der Artikel stellt den 
Application Server 10g und WebLo-
gic/Fusion Middleware 11g gegenüber 
und beantwortet vor allem die Fra-
gen derjenigen Administratoren, die 
mit der neuen Umgebung und deren 
Struktur konfrontiert sind, ohne sie 
selbst aufgebaut beziehungsweise in- 
stalliert zu haben.

Das Auslaufen des Application Ser-
vers macht es erforderlich, sich über 
die Nachfolgeprodukte zu informie-
ren. Sofort stellt man fest, dass sich 
mit der neuen 11er-Version nicht nur 
der Name nach „Fusion Middleware“ 
geändert hat. Als Basis für alle Middle- 
ware-Produkte ist nun der WebLogic 
Server erforderlich, was eine detaillier-
te Planung der Migration – insbeson-
dere bei umfangreichen Application-
Server-Umgebungen − unumgänglich 
macht. Beim langjährigen Oracle-Kun-
den SüdLeasing galt es daher, eine gan-
ze Reihe von 10er-Komponenten auf 
Fusion Middleware 11g zu migrieren: 
OID, SSO, Portal, Reports, Discoverer, 
Webserver, WebCache, BPEL sowie di-
verse Java-Anwendungen, die in OC4J-
Containern laufen. Für die ebenfalls 
vorhandene ContentDB-Installation 
ist man aus verschiedenen Gründen 
von UCM (heute WebCenter Content) 
als Nachfolgeprodukt abgekommen 

und setzt auf eine noch zu implemen-
tierende Eigenentwicklung.

Will man mit der Installation und 
Konfiguration der Software beginnen, 
stellt sich schon bald die Frage, wie 
die neue Umgebung überhaupt aus-
zusehen hat. Bevor man eine Middle-
ware-Komponente installieren kann, 
benötigt man eine WebLogic-Server-In-
stallation, wobei dessen Version genau 
zu der gewünschten Fusion-Middle- 
ware-Version passen muss. Dadurch, 
dass es nicht für alle Fusion-Middle-
ware-Komponenten die gleiche Version 
gibt und diese auch in unterschiedli-
chen Rhythmen bereitgestellt werden, 
ist die Installation mehrerer WebLo-
gic-Instanzen nahezu unabdingbar − 
was dann den Vorteil bietet, dass neue 
Patch-Level zeitnah eingespielt werden 
können.

Das Naming
Schon bei der Planung der Installatio- 
nen und sofern man bislang keinen 
Kontakt zu WebLogic hatte, bekommt 
man es mit dem neuen Naming zu 
tun. Eine „Domäne“ ist die grundle-
gende Verwaltungseinheit des Oracle 
WebLogic Servers und am ehesten 
mit der „Farm“ des Application Ser-
vers vergleichbar. Auch die Domäne 
kann sich dabei über mehrere physi-
kalische Server erstrecken. Zu beach-
ten ist, dass eine Domäne immer ge-
nau eine WebLogic-Server-Instanz 
beinhaltet, die als „Administrations-
Server“ konfiguriert ist, darüber hin-
aus aber noch eine oder mehrere wei-
tere Instanzen, sogenannte „Managed 
Server“ enthalten kann, die auch in 

Clustern gruppiert werden können. 
Diese Server-Instanzen sind die ei-
gentlichen Nachfolger der OC4J-Con- 
tainer des Application Servers. Sie hos-
ten die Anwendungen und Ressour-
cen. 

Der „Admin-Server“, die zentrale 
Kontroll-Einheit der gesamten Domä-
ne, ist im Grunde nichts anderes als 
ein spezieller „Managed Server“. Er 
enthält allerdings auch die sogenann-
te „Administrations-Konsole“ und er-
möglicht das zentrale Starten und 
Stoppen der Server sowie das Bereit-
stellen von Anwendungen innerhalb 
der Domäne. Der Admin-Server kann 
in einer Domäne nur genau einmal 
vorhanden sein und er kann auch nur 
genau eine Domäne kontrollieren. Die 
„Managed Server“ hingegen verrichten 
die eigentliche Arbeit in einer Domä-
ne, wobei jeder einzelne unabhängig 
von allen anderen „Managed Servern“ 
innerhalb der Domäne ist, außer na-
türlich in Clustern. Auch können in 
einer Domäne so viele „Managed Ser-
ver“ definiert werden wie benötigt, 
wobei man in der Regel individuelle 
„Managed Server“ erstellt, um Anwen-
dungen und Kapazitäten voneinander 
zu trennen.

Die bereits erwähnten Cluster sind 
Gruppen von solchen Managed Ser-
vern, die gleichzeitig laufen und die 
die Arbeit untereinander aufteilen, um 
erhöhte Skalierbarkeit (durch Paralleli-
sierung) und Ausfallsicherheit (durch 
Replizierung und Redundanz) zu ge-
währleisten. Sie erscheinen für die Cli-
ents wie eine einzelne Instanz. Alle 
Server innerhalb eines Clusters müs-
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sen zwar in der gleichen Domäne sein, 
können aber auf unterschiedlichen 
Knoten laufen.

Weitere neue Begriffe sind der 
„Node Manager“ und die Definition 
des „Rechners“. Der Node-Manager 
ist nichts anderes als ein Dienstpro-
gramm (ähnlich wie der OPMN), das 
auf einem physikalischen Rechner 
läuft und mit dessen Hilfe die WebLo-
gic Server gesteuert werden können. Er 
gehört dabei nicht zu einer bestimm-
ten Domäne, sondern kann alle Server-
instanzen auf diesem Knoten starten 
und stoppen. Ferner ist er eine optio-
nale Komponente. Allerdings wird er 
zwingend benötigt, wenn die Server-
instanzen über die Admin-Konsole ge-
steuert werden sollen. 

Auch die Definition von Rechnern 
in einer Domäne ist optional, wird 
aber wiederum vom „Node-Manager“ 

benötigt, um beispielsweise fehlge-
schlagene oder gestoppte Server neu zu 
starten. Ein „Rechner“ definiert dabei 
ein Stück Hardware (Computer), auf 
dem eine oder mehrere WebLogic-Ser-
ver-Instanzen vorhanden sind. 

Aufbau
Zunächst muss man sich Gedanken 
machen, wie die verschiedenen An-
wendungen und somit die Installatio-
nen auf die zur Verfügung stehenden 
physikalischen Server verteilt werden 
sollen. Welche und wie viele der „Ma-
naged Server“ beziehungsweise Anwen-
dungen innerhalb einer oder getrenn-
ten Domänen zur Verfügung gestellt 
werden und ob dabei eine fachliche 
oder logische Trennung erfolgt, bleibt 
im Wesentlichen dem Administrator 
überlassen. Für die Server-Konfiguratio-
nen sind dabei je nach Anforderung die 

verschiedensten Typologien möglich: 
Die denkbar einfachste besteht aus nur 
einem Server, nämlich dem Admin-Ser-
ver, in dem dann auch weitere Anwen-
dungen zur Verfügung gestellt werden 
können. Diese Möglichkeit ist jedoch 
gerade für Produktions-Umgebungen 
nicht zu empfehlen, allerdings durch-
aus als einfache Entwicklungsumge-
bung einsetzbar. Um verschiedene An-
wendungen auch getrennt steuern zu 
können, bietet es sich an, diese auch in 
verschiedenen „Managed Servern“ zur 
Verfügung zu stellen. Ob diese dann in-
nerhalb einer oder mehrerer Domänen 
und auf einen oder mehrere physikali-
sche Server verteilt werden, liegt dabei 
sicher nicht nur an den verfügbaren 
Ressourcen, sondern ist auch eine Frage 
der Lizenzierung.

Aber auch die Hochverfügbarkeit 
muss häufig in Betracht gezogen wer-

Abbildung 1: Beispielhafter Aufbau einer Fusion-Middleware-Umgebung



 

McAfee und Datenbank-Sicherheit? 
"Was machst Du denn bei McAfee®?" und "Was macht McAfee denn auf der DOAG Konferenz?". Das waren zwei Fragen, die 
häufiger auf dem McAfee-Stand zu hören waren, nachdem die Tore zur DOAG 2011 geöffnet wurden und die Besucher auch an 
unserem Stand vorbei kamen. McAfee wurde zu diesem Zeitpunkt nicht als Lösungsanbieter für Datenbanksicherheit gesehen - 
was nicht wirklich verwunderte, lag die Akquisition von Sentrigo (einem Unternehmen, das sich auf Datenbanksicherheit 
spezialisiert hatte) durch McAfee gerade mal ein gutes halbes Jahr zurück. 
 
Mittlerweile hat sich die Wahrnehmung geändert und die 
Integration der ehemaligen Sentrigo-Produkte in den McAfee 
ePolicy Orchestrator® (ePO™) ist weit fortgeschritten. McAfee 
ePO ist die zentrale Komponente zum unternehmensweiten 
Sicherheits-Management für fast alle McAfee-Produkte, der 
für Softwareverteilung, Steuerung der Agenten und Sensoren, 
sowie das Sammeln, Konsolidieren und Auswerten der ein-
gehenden Alerts und Statusmeldungen eingesetzt wird. Der 
ePO behält auch den Überblick über die Assets im Unter-
nehmen wie Server, Clients, aber auch Datenbanken. 

Automatischer Datenbank-Scan 
Anfang 2012 wurde der McAfee Vulnerability Manager for 
Databases (ehemals DB Scanner) erfolgreich in den ePO 
integriert. Mit Hilfe des ePO kann nach Datenbanken ver-
schiedener Hersteller (Oracle, SQL Server, DB2 (LUW), 
MySQL, Postgres, Sybase, SQL Azure) im Unternehmens-
netzwerk gesucht werden. Sind die Datenbanken identifiziert, 
können sie nach unterschiedlichsten Kriterien gescannt und 
auf bestimmte, sicherheitsrelevante Eigenschaften untersucht 
werden. 
Datenbank-Scans lassen sich ganz einfach aus den durch 
McAfee zur Verfügungen gestellten Testgruppen, die wieder-
um aus mehr als 4.500 Einzeltests bestehen, generieren. 
Neue Erkenntnisse aus der Sicherheitsforschung, wie das 
Bekanntwerden neuer Sicherheitslücken, führen automatisch 
zu neuen oder geänderten Scans - wie z.B. der im April 2012 
von Joxean Koret veröffentlichte Exploit zur Manipulation der 
Oracle Listener. Sollten die zur Verfügung gestellten Scans 
nicht ausreichen, können auch eigene Scans und Tests, 
beispielsweise für die Einhaltung einer firmeninternen Sicher-
heitsrichtlinie, entwickelt und eingebunden werden. 
So bietet der Vulnerability Manager for Databases einen 
umfassenden Überblick über den Sicherheitsstatus der ge-
scannten Datenbanken und zeigt sicherheitsrelevante Eigen-
schaften, wie schwache Kennwörter, vorhandene Hintertüren, 
unsicheren PL/SQL-Code, den Patch-Level u.v.m., auf. 

Datenbank-Monitoring sorgt für mehr Sicherheit 
McAfee Vulnerability Manager for Databases hilft darüber 
hinaus bei der Suche nach sensiblen Informationen in Daten-
banken, wie Kreditkarten- & Kontoinformationen, persönlichen 
Daten oder Kennwörtern. Die Ergebnisse der Suche können 
dann zum Beispiel einem gezielten Monitoring unterzogen 
werden, um die Zugriffe auf diese sensiblen Daten ein-
schränken und nachvollziehen zu können. 
McAfee Database Activity Monitoring (ehemals Hedgehog 
Enterprise) ist die Lösung um Datenbankzugriffe zu monitoren 
und auditieren sowie unerwünschte Zugriffe zu verhindern. 
Die verschiedenen Zugriffsmöglichkeiten können dabei auf 
drei unterschiedliche Wege erfolgen:  
a) über das Netzwerk (z.B. durch eine Web- oder interne 

Applikation, von einer Workstation oder über eine Netz-
werkverbindung zwischen mehreren Datenbanken) 

b) vom lokalen Betriebssystem des Datenbank-Servers (d.h. 
nach erfolgreichem Anmelden am Betriebssystem des Da-
tenbank-Servers wird direkt ein Datenbanksitzung aufge-
baut) 

c) über eine Prozedur, ein Trigger oder ein anderes aktives 
Elemente in der Datenbank 

Für eine Monitoring-Lösung ist es von entscheidender Be-
deutung, wann und wo das Monitoring erfolgt. Die Entschei-
dung für unsere Entwickler und Architekten war deswegen 
klar: das Monitoring kann nur auf Memory-Ebene des 
Datenbank-Servers erfolgreich und umfassend implementiert 
werden. 
Das Monitoring selbst wird dabei mit Regeln beschrieben, die 
eine intuitive Syntax verwenden und beschreiben, was kon-
trolliert wird und im Falle einer Regelverletzung passiert. Die 
Maßnahmen bei einer Regelverletzung reichen von der Ge-
nerierung eines Alerts, der Weiterleitung des Alert via Mail, 
syslog, Eventlog, SNMP, bis hin zum Abbruch der Datenbank-
sitzung innerhalb derer die Regelverletzung festgestellt 
wurde. 
Daraus lässt sich eine Vielzahl von Anwendungsbeispielen 
ableiten, nachfolgend einige wenige Beispiele: 
a) Der Zugriff auf die Daten einer Applikation soll aus-

schließlich über die Applikation erfolgen. Kein Tool wie 
SQL-Plus, SQL-Developer, Excel soll die Möglichkeit 
haben, Daten unter Umgehung der Applikationslogik zu 
manipulieren oder auch nur zu lesen. 

b) Als sensibel erkannte Daten sollen von unberechtigten 
Nutzern nicht gelesen oder verändert werden können – 
selbst wenn Nutzer über maximale Datenbankprivilegien 
verfügen. 

c) Administrative Datenbank-Tätigkeiten sollen auf festge-
gelegte Zeiten beschränkt und protokolliert werden. 

d) Ungültige Anmeldeversuche sind zu protokollieren. 

Compliance durch regelbasiertes Monitoring 
Zu den vom Kunden definierten Regeln gibt es noch zwei Ka-
tegorien die für besondere Zwecke verwendet werden: 
Da sind zu einem Regeln, die zur Durchsetzung von Com-
pliance-Anforderungen in der Datenbank generiert werden 
können. Unterstützt werden derzeit: SOX, PCI-DSS, HIPAA, 
SAS 70 und GLBA. Mit Hilfe eines Wizzard, der ca. 10-15 
Fragen stellt, werden dann die erforderlichen Regeln ge-
neriert. 
Darüber hinaus liefert McAfee mehr als 500 vorgefertigte 
Regeln, die dafür sorgen, dass der Versuch, bekannte Sicher-
heitslücken auszunützen erkannt und, wenn gewünscht, auch 
verhindert wird. Dies ist besonders bei Datenbanken wichtig, 
die nicht, oder nicht zeitnah gepatcht werden können. Die 
Gründe dafür sind sehr vielfältig. Patchen kostet Zeit, ist sehr 
aufwändig und fast immer mit einer Datenbank-Downtime ver-
bunden. 
Die genannten Regeln sind unter dem Begriff "Virtuelles 
Patchen (vPatch)" zusammengefasst und bilden eine be-
sondere Funktionalität innerhalb des Database Activity 
Monitoring. Dadurch ist ein Schutz der Datenbank vor An-
griffen zu einem sehr frühen Zeitpunkt, bezogen auf die 
Verfügbarkeit des Patches, möglich. 

Sie möchten mehr erfahren? 
Dann laden Sie sich jetzt unseren Technologie-Entwurf „Der 
Schutz von Datenbanken“ herunter: http://mcaf.ee/m1i9l 
Oder Sie besuchen uns auf der DOAG 2012 vom 20. bis 22. 
November in Nürnberg, Stand-Nr. 303. 
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den und so haben wir im Fall der Süd-
Leasing-Umgebung jeweils Domänen 
erstellt, deren „Managed Server“ in 
Clustern zusammengefasst und auf 
zwei physikalische Server verteilt sind. 
Eine weitere Unterscheidung erfolgt 
im Hinblick auf die unterschiedlichen 
Fusion-Middleware-Komponenten, so-
dass es für Portal, Identity Manage-
ment und eigene Java-Anwendungen 
wiederum eigene Domänen gibt − wo-
bei die Java-Anwendungen nochmals 
fachlich voneinander getrennt sind. 
Durch die verschiedenen physikali-
schen Server ergibt sich dabei folgen-
de Verteilung: zwei reine „OID-Server“ 
mit einer Domäne und jeweils einem 
„Managed Server“. Sechs Middle-Tier-
Server sind jeweils paarweise identisch: 
zwei davon für Anwendung „A“ mit ei-
ner Domäne für die JEE-Anwendun-
gen, einer für die zugehörigen Oracle 
Reports und einer für das Identity Ma-
nagement. Zudem zwei weitere Server 
für die Anwendungen „B“ und „C“ mit 
einer Domäne für die JEE-Anwendun-
gen und einer für das Identity Manage-
ment. Auf den beiden verbleibenden 
Servern befindet sich dann die Portal-
Installation mit der zugehörigen Do-
mäne und ebenfalls einer Domäne für 
das Identity Management (siehe Abbil-
dung 1). 

Tools und Wizards
Nach dem Bereitstellen einer Java-
Umgebung (JRockit oder JDK) kann 
mit der Installation des WebLogic Ser-
vers begonnen werden. Für diesen und 
die einzelnen Fusion-Middleware-Pro-
dukte gibt es jeweils eigene Installa- 
tionsmedien und über den bekann-
ten „Installer“ kann die Software dann 
entsprechend installiert werden, wo-
bei für Fusion Middleware je nach Pro-
dukt und Version eine komplette oder 
eine meist zweistufige Patch-Level-In-
stallation durchgeführt werden muss. 
Die anschließende Konfiguration der 
Fusion Middleware mit dem zugehöri-
gen Oracle-typischen Assistenten (sie-
he Abbildung 2) gestaltet sich als wenig 
schwierig, da die benötigten WebLogic-
Komponenten durch den Wizard auto-
matisch erstellt werden. Man muss sich 
lediglich die Benennung der einzelnen 
Komponenten überlegen. Eine WebLo-

gic-Domäne und die notwendigen Ser-
ver werden automatisch erstellt. 

Neben dem Konfigurationsassisten-
ten der Fusion-Middleware-Software 
bietet auch die WebLogic-Installation 
einen solchen Assistenten, mit dem sich 
Domänen erstellen lassen, die even-
tuell keine Verknüpfung zu Fusion- 
Middleware-Komponenten haben.

Auch können damit für Domänen 
bestimmte Produkte installiert sowie 
Managed Server, Cluster und Rechner 
erstellt und verwaltet werden.

Wenn man, wie in diesem Fall, kei-
ne Neu-Installation vornimmt, sondern 
eine 10g-Umgebung als Ausgangssys-
tem hat, sind außerdem die Upgrade-
Assistenten der Fusion-Middleware-
Software wichtig. Mit ihrer Hilfe lassen 
sich die Konfiguration der bestehenden 
Application-Server-10g-Instanzen rela- 
tiv problemlos in die neue 11g-Umge-
bung übernehmen, lediglich für diverse 
Datenbank-basierte Repositories (OID, 
Portal, Discoverer) sind noch zusätz-
liche Schritte notwendig. Nicht un-
erwähnt bleiben soll auch das „Smart 
Update“-Tool des WebLogic Servers, 
über das für diesen notwendige Patches 
sehr einfach und sogar im laufenden 
Betrieb eingespielt werden können.

Konfiguration
Nachdem die Installations-, Konfigu-
rations- und Upgrade-Assistenten fast 
die vollständige Migration von Appli-
cation Server 10g nach Fusion Middle- 
ware 11g übernommen haben, stellt 
sich nun die Frage, wo sich die zu den 
verschiedenen Servern und Instanzen 
gehörigen Dateien befinden. Sie liegen 
nämlich in der Regel nicht im altbe-
kannten „ORACLE_HOME“-Verzeich-
nis der Fusion Middleware, zumal die 
Domänen-spezifischen Dateien zur 
Installation des WebLogic Servers ge-
hören. Zudem gibt es eine neue Um-
gebungsvariable „MW_HOME“ (Middle- 
ware-Home), die das Verzeichnis kenn-
zeichnet, unter dem sämtliche Da-
teien und Ordnerstrukturen zu die-
ser Middleware-Installation abgelegt 
werden. Verwendet man, wie schon 
erwähnt, aufgrund der benötigten Ver-
sionen zwei unterschiedliche WebLo-
gic-Installationen, so wird auch jede 
dieser Installationen in einem eigenen 
„MW_HOME“-Verzeichnis erstellt. Die 
zu dieser WebLogic-Version zugehö-
rige Fusion-Middleware-Software so-
wie die konfigurierten Domänen und 
Instanzen werden ebenfalls unterhalb 
dieses Verzeichnisses abgelegt.

Abbildung 2: Konfigurationsassistent von Fusion Middleware 11g
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Abbildung 3: Aufbau des Domain-Verzeichnisses

Unabhängig vom verwendeten Be-
triebssystem findet man die zu einer 
Domäne gehörenden Dateien dann in 
einer fest definierten Struktur. Unter-
halb eines frei wählbaren Domänen-
Wurzelknotens (in der Regel „$MW_
HOME/user_projects/domains“) findet 
man für jede erstellte Domäne ein ei-
genes Verzeichnis, das in zahlreichen 
weiteren Unterordnern unter ande-
rem die notwendigen Konfigurations-
dateien, Start- und Stoppskripte sowie 
für jeden Server dieser Domäne wei-
tere Verzeichnisse, unter anderem mit 
den Log-Dateien, enthält (siehe Abbil-
dung 3).

Zentrale Konfigurationsdatei der 
Domäne ist die Datei „config.xml“. 
Sie beinhaltet alle Konfigurationen der 
Server-Instanzen, Cluster, Ressourcen 
und Dienste in der Domäne und re-
ferenziert außerdem weitere XML-Da-
teien, die in Unterverzeichnissen des 
„domain/config“-Verzeichnisses ge-
speichert sind, zum Beispiel für JMS, 
JDBC, WLDF und Sicherheit.

Die sogenannten „Application-Ser-
ver-Instanzen“ werden bei der Kon-
figuration der Fusion Middleware 
zusätzlich zur WebLogic-Domäne er-
stellt, wobei diese dann an der Domä-
ne registriert werden. Die zugehörigen 
und für den Betrieb notwendigen Da-
teien und Verzeichnisse befinden sich, 
ähnlich der Domäne, unterhalb eines 

speziellen, ebenfalls frei wählbaren 
Wurzelordners (etwa „$MW_HOME/
asinstances/“). Gesteuert werden diese 
Instanzen mit dem vom Application 
Server bekannten „OPMN“. Typische 
Dienste sind beispielsweise der http-
Server, WebCache, Reports-Server, Dis-
coverer-Dienste oder auch OID-Prozes-
se (oidmon, oidldapd).

Starten und Stoppen
Nach der erfolgreichen Installation der 
Software und nachfolgender Konfigu-
ration beziehungsweise Upgrade ist die 
neue Umgebung bereits lauffähig und 
die Server und Instanzen sind auch be-
reits gestartet − man hat also ein funk-
tionsfähiges System. Nun stellt sich 
der Administrator natürlich die Frage, 
wie er die Steuerung der WebLogic-/Fu-
sion-Middleware-Umgebung bewerk-
stelligen kann und welche Tools er da-
für zur Verfügung hat.

Die wichtigste Frage ist, wie man 
die bereits hochgefahrene Umge-
bung stoppen und vor allem hinter-
her wieder starten kann. Vom Appli-
cation Server kennt man dafür den 
OPMN. Diesen gibt es auch in der 
Fusion Middleware, allerdings nur 
für die FM-Instanzen − die WebLogic 
Server können damit nicht gesteuert 
werden. Das zugehörige Programm 
(opmnctl) findet man dabei an zwei 
Stellen, zum einen im „opmn“-Ver-
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zeichnis der Fusion-Middleware-Soft-
ware (also „$ORACLE_HOME/opmn/
bin“), zum anderen jedoch auch im 
„bin“-Verzeichnis jeder konfigurier-
ten Instanz wie „$MW_HOME/asin-
stances/webtier/bin“. Während man 
das Programm im Verzeichnis der In-
stanz direkt ausführen kann, muss 
man bei der Verwendung des OPMN 
der Fusion-Middleware-Software noch 
zusätzlich die Umgebungsvariab-
le „ORACLE_INSTANCE“ setzen, um 
die zu steuernde Instanz eindeutig zu 
identifizieren.

Viel wichtiger für einen WebLogic- 
Neuling ist jedoch, wie diese Umge-
bung gesteuert werden kann. Am Ende 
der Konfiguration der Domäne er-
hält man zumindest schon die Infor-
mation, wie auf die bereits erwähnte 
Administrations-Konsole zugegriffen 
werden kann. Dieses Tool steht beim 
Erstellen der Domäne automatisch im 

Admin-Server bereit und ist Browser-
basiert. Es besitzt also eine grafische 
Oberfläche und der Zugriff erfolgt über 
„http://<AdminserverHost>:<Adminser-
verPort>/console“. 

Ebenfalls eine grafische Oberfläche 
bietet „Enterprise Manager – Fusion 
Middleware Control“, das auch im Ad-
min-Server unter „http://<Adminserver 
Host>:<AdminserverPort>/em“ bereit- 
gestellt wird, was aber erst bei der Kon-
figuration der Fusion Middleware er-
folgt. Sowohl über die Admin-Konsole 
als auch über den Enterprise Manager, 
der zusätzlich auch die FM-Instanzen 
steuern kann, lassen sich die konfigu-
rierten WebLogic Server nun starten 
und stoppen. Wobei man sich beim 
Stoppen des Admin-Servers, das der 
Enterprise-Manager im Übrigen gar 
nicht erst zulässt, natürlich auch den 
Ast absägt, auf dem man sitzt, da ja mit 
dem WebLogic Server auch die darin 

[…]
Initializing WebLogic Scripting Tool (WLST) ...
Welcome to WebLogic Server Administration Scripting Shell
Type help() for help on available commands

wls:/offline> nmConnect(‚weblogic‘,‘xxxxxxx‘,‘localhost‘,‘555
6‘,‘IDMDomain‘,‘oracle/app/product/middleware2/user_projects/
IDMDomain‘,‘ssl‘);
Connecting to Node Manager ... 
[…]
Successfully Connected to Node Manager.
wls:/nm/PortalBIDomain> nmStart(‚AdminServer‘);
[…]
wls:/nm/IDMDomain> nmKill(‚AdminServer‘);
[…]
Welcome to WebLogic Server Administration Scripting Shell
Type help() for help on available commands

wls:/offline> connect(‚weblogic‘,‘xxxxxxxx‘);
Connecting to t3://localhost:7001 with userid weblogic ...
Successfully connected to Admin Server ‚AdminServer‘ that belongs to 
domain ‚IDMDomain‘.

Warning: An insecure protocol was used to connect to the
server. To ensure on-the-wire security, the SSL port or
Admin port should be used instead.

wls:/IDMDomain/serverConfig> start(‚oam_server1‘,‘Server‘);
[…]
wls:/IDMDomain/serverConfig> shutdown(‚oam_server1‘,‘Server‘,force=“
true“);
Shutting down the server oam_server1 with force=true while connected 
to AdminServer ... 
wls:/IDMDomain/serverConfig>

Listing 1

bereitgestellte Admin-Konsole selbst 
gestoppt wird.

Um auf diese beiden Tools zugreifen 
zu können, muss also der Admin-Ser-
ver bereits hochgefahren sein. Somit 
gibt es weitere Möglichkeiten zur Steu-
erung der WebLogic-Server-Instanzen. 
Die einfachste und schon individu-
ell auf die Domäne angepasste ist die 
Verwendung der bei der Konfiguration 
erstellten Start- und Stopp-Skripte, die 
sich im „bin“-Verzeichnis der jewei-
ligen Domäne („$MW_HOME/user_
projects/domains/<Domainname>/
bin/“) befinden. Über diese Skripte 
können zum einen der Admin-Server 
(„startWebLogic.sh“, „stopWeblogic.
sh“), zum anderen auch die Managed 
Server („startManagedWebLogic.sh“, 
„stopManagedWeblogic.sh“) gesteuert 
werden, wobei hier noch der Name des 
Managed Servers als Parameter mit-
gegeben werden muss. Auch für den 
„Node-Manager“ wird ein Skript zum 
Starten/Stoppen zur Verfügung ge-
stellt. 

Bei Windows-Installationen gibt 
es die entsprechenden Batch-Dateien 
im analogen Verzeichnis. Zusätzlich 
werden aber, wie auch für die OPMN-
Dienste noch Windows-Programme 
bzw. Dienste erstellt, über die dann 
direkt (über die Dienste auch automa-
tisch) die Server und Instanzen gestar-
tet und gestoppt werden können.

Eine weitere Möglichkeit die Web-
Logic-Komponenten zu steuern ist die 
Verwendung des WebLogic-Skripting-
Tools (WLST, siehe Listing 1)

Administration
Dieses Tool bietet auch reichhalti-
ge Möglichkeiten zur Administration 
der WebLogic-Umgebung und wird 
im WebLogic- beziehungsweise Fu-
sion-Middleware-Verzeichnis bereit-
gestellt. Auch bietet es verschiedene 
Ausführungsmodi an und kann inter-
aktiv, also direkt in der Kommando-
zeile, per Skript durch entsprechend 
bereitzustellende Dateien sowie ein-
gebettet in Java-Code ausgeführt wer-
den. Weiterhin unterscheidet man 
zwischen Online- und Offline-Modus, 
wobei es dabei als Kommandozeilen-
Äquivalent der Admin-Konsole (WLST 
online) beziehungsweise des Konfigu-
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rationsassistenten (WLST offline) zu 
sehen ist. WLST kann man durch Auf-
ruf des zugehörigen Shell-Skripts (in 
„WL_HOME/common/bin“) ausfüh-
ren oder auch nach vorherigem Set-
zen der benötigten Umgebungsvaria-
blen direkt mit „java weblogic.WLST“ 
starten, wobei dann auch Skript-Da-
teien mit übergeben werden können. 
In einer Windows-Installation steht 
auch für WLST wieder ein eigener Pro-
grammpunkt zur Verfügung. Eine aus-
führliche Dokumentation zum WLST 
bietet hier die „Oracle Fusion Middle- 
ware WebLogic Scripting Tool Com-
mand Reference“.

Auch der „Oracle Process Mana-
ger und Notification Server“ (OPMN) 
bietet neben dem Starten und Stop-
pen die Möglichkeit zur Überwachung 
der System-Komponenten und darü-
ber hinaus viele weitere Funktionen 
zum Prozess-Management. Unter an-
derem können über den OPMN auch 
FM-Instanzen an einer WebLogic-Do-

mäne (de-)registriert werden. Hier ist 
mit dem „Oracle Fusion Middleware 
Oracle Process Manager and Notifi-
cation Server Administrator‘s Guide“ 
ebenfalls eine detaillierte Dokumenta-
tion verfügbar.

Neben diesen beiden Kommando-
zeilen-basierten sind die beiden gra-
fischen Tools, nämlich die schon an-
gesprochene Administrations-Konsole 
und der „Enterprise Manager – Fusion 
Middleware Control“, die zentralen 
Anwendungen zur Administration. 

Beide Tools ermöglichen dem Ad-
ministrator auch die Konfiguration der 
Server sowie von Clustern, Diensten 
(wie JDBC, JMS), Sicherheitseinstel-
lungen (Benutzer, Gruppen, Rollen) 
und das Bereitstellen (Deployment) 
von Anwendungen. Weiterhin ist die 
Überwachung von Server- und Anwen-
dungs-Performance möglich und die 
Log-Dateien von Servern und der Do-
mäne können angezeigt und konfigu-
riert werden.

Die Oberfläche der Admin-Konso-
le hat neben dem zentralen Inhaltsbe-
reich weitere wichtige Bereiche: Das 
„Change Center“ zeigt durchgeführ-
te Änderungen und notwendige Neu-
starts an und ermöglicht das Sperren 
beziehungsweise Freigeben der (geän-
derten) Konfiguration. 

In der „Domainstruktur“ werden 
die Komponenten der Domäne in ei-
ner Baumstruktur dargestellt und man 
kann darüber zu deren zugehörigen 
Konfigurations-Seiten navigieren. Wei-
terhin gibt es einen kontextabhängi-
gen „Wie kann man …“-Bereich, in 
dem die jeweils wichtigsten Hilfethe-
men angezeigt werden, und den „Sys-
temstatus“, der einen schnellen Über-
blick über den Status der gestarteten 
Server bietet. Über die Toolbar gelangt 
man schnell zu einigen zentralen Stel-
len (Hilfe, Suche, Home etc.), wäh-
rend in der Navigationsleiste leicht 
erkennbar ist, wo man sich gerade be-
findet.

Kompetent – Unabhängig – Erfolgsbasiert
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Auch der Enterprise Manager ist 
sehr übersichtlich aufgebaut. Er hat 
in der Toolbar das sogenannte „Farm-
Menü“ und im Komponenten-spezi-
fischen Kontextbereich ein dynami-
sches Zielmenü. Über beide können 
spezifische Aktionen angesteuert wer-
den. Ansonsten ist die Oberfläche in 
den Ziel-Navigationsbereich und den 
großen Inhaltsbereich aufgeteilt. Im 
Ziel-Navigationsbereich kann über 
eine hierarchische Baumstruktur zu 
den verschiedenen Anwendungen, 
Domänen-Komponenten und den Fu-
sion Middleware-Instanzen navigiert 
werden. Es lassen sich auch über ein 
„Rechts-Klick-Zielmenü“ direkt ver-
schiedene Aktionen (wie Starten, Stop-
pen) ausführen. Im Inhaltsbereich 
können dagegen Informationen und 
Hilfethemen zur jeweils ausgewählten 
Komponente angezeigt werden (siehe 
Abbildung 4).

Weitere Administrations-Tools sind 
die „Fusion Middleware Control MBean- 
Browser”, die über die jeweilige Kompo-
nente im Enterprise Manager erreicht 
werden können, sowie das Komman-
dozeilen-Tool „weblogic.Deployer“, das 
zum Bereitstellen von Anwendungen 
dient, sowie der Vollständigkeit halber 
das besagte „weblogic.Admin“ zum 
Konfigurieren der Domäne.

Log-Dateien
Admin-Konsole und Enterprise-Ma-
nager ermöglichen sowohl Konfigura-
tion als auch Einsicht in die Log-Da-
teien. In der Admin-Konsole gelangt 
man nach Auswahl des gewünschten 
Servers über den „Logging“-Reiter auf 
die entsprechende Konfigurationssei-
te. Dort steht neben dem Namen die 
Log-Rotation und es besteht die Mög-
lichkeit, die verschieden Log-Level ein-
zustellen. Der einfachste Weg, sich die 

Log-Dateien anzeigen zu lassen, ist der 
Weg über den Punkt „Diagnose“ im 
Bereich „Domainstruktur“.

Im Enterprise Manager können 
neben einigen Einstellungen (unter 
anderem Log-Level) für die WebLo-
gic-Server-Logdateien zusätzlich die 
Logdateien der Fusion-Middleware-
Instanzen konfiguriert werden, etwa 
Name und Ablageort, Log-Rotation 
und Format der Dateien. Zudem bietet 
der Enterprise Manager eine komfor-
table Suchfunktion, mit der die Log-
Dateien durchsucht und die Ergeb-
nisse entsprechend angezeigt werden 
können.

Aber nicht alle Konfigurationsein-
stellungen können über diese bei-
den Tools erfolgen. Änderungen des 
Log-Levels für den Oracle Access Ma-
nager müssen beispielsweise über die 
„setLogLevel“-Funktionalität des Web-
Logic-Scripting-Tools erfolgen.

Abbildung 4: Enterprise Manager – Fusion Middleware Control



Für viele Administratoren ist es je-
doch unumgänglich zu wissen, wo sich 
die entsprechenden Log-Dateien tat-
sächlich befinden, um entsprechende 
Einträge direkt mitverfolgen zu kön-
nen. So befinden sich die WebLogic-
Server-Log-Dateien, die die Aktivitäts-
Logs des jeweiligen Servers enthalten, 
im zugehörigen „log“-Verzeichnis „DO-
MAIN_HOME/servers/<servername>/
logs/“. Zusätzlich gibt es hier noch 
eine Domain-Logdatei, die die Akti-
vitäts-Logs aller Server einer Domä-
ne beinhaltet und im Log-Verzeichnis 
des Admin-Servers zu finden ist („DO-
MAIN_HOME/servers/AdminServer/
logs/<domainname>.log“). Für die Fu-
sion-Middleware-Komponenten sind 
Instanz-spezifische Log-Dateien vor-
handen, die sich unterhalb des „dia-
gnostics/log“-Ordners der jeweiligen 
Instanz befinden. Für einen http-Ser-
ver ist dies zum Beispiel „INSTANCE_
HOME/diagnostics/logs/OHS/ohs1“.

Fusion-Middleware- 
Konfigurationsdateien
Viele Administratoren möchten die 
Konfigurationsdateien verschiedener 
Komponenten einsehen beziehungs-
weise direkt anpassen. Hier gibt es 
nun je nach Art der Komponente auch 
mehrere verschiedene Ablageorte. So 
finden sich diese Dateien für Fusion-
Middleware-Komponenten, die so-
wohl WebLogic Server als auch Fusion- 
Middleware-Instanzen benötigen, nun 
zum einen innerhalb der Domänen- 
und zum anderen in der Fusion-Middle- 
ware-Instanz-Konfiguration. Innerhalb 
der Domäne liegen diese Dateien unter 
„DOMAIN_HOME\config\fmwconfig\
servers\“, während die Instanz-spe-
zifischen Dateien unter „INSTANCE_

HOME\config\“ zu finden sind. Hier 
gibt es dann jeweils noch die zugehöri-
gen Unterverzeichnisse der WebLogic-
Server- beziehungsweise der Fusion-
Middleware-Komponenten.

Für eine Reports-Server-Komponente 
gibt es beispielsweise eine Reports-allge-
meine „rwserver.conf“-Datei, etwa unter 
„DOMAIN_HOME/config/fmwconfig/
servers/WLS_REPORTS/applications/
reports_11.1.1.2.0/configuration/“ so-
wie eine Reports-Server-spezifische Da-
tei unter „INSTANCE_HOME/config/
ReportsServerComponent/<RepServer- 
Name>/“. Die bekannten WebServer-
Konfigurationsdateien wie „httpd.conf“, 
„ssl.conf“ oder „mod_wl_ohs.conf“ sind 
allesamt im zugehörigen Instanz-Ver-
zeichnis „INSTANCE_HOME\config\
OHS\ohs1“ sowie weitere modulspezi-
fische Dateien (wie „mod_osso.conf“, 
„plsql.conf“ oder „reports_ohs.conf“) 
in dem dortigen Unterverzeichnis 
„moduleconf“ zu finden.

Fazit
Alles in allem ist die Umgebung mit 
Fusion Middleware 11g und WebLo-
gic Server komplexer und umfangrei-
cher geworden. Dies liegt vor allem da-
ran, dass man neben der eigentlichen 
Middleware nun auch noch den zu-
grunde liegenden WebLogic Server be-
trachten muss. Dennoch werden dem 
Administrator ausreichend Tools und 
Funktionalitäten zur Verfügung ge-
stellt, um die Umgebung verwalten zu 
können. Und auch wenn die Umstel-
lung von der relativen Einfachheit des 
Application Servers einiges an Zeit und 
Anpassungsfähigkeit erfordert, so wird 
dies durch die zentralen Ablageorte der 
Domänen- und Instanz-spezifischen 
Dateien doch immerhin erleichtert.

Marc Brenkmann
marc.brenkmann@suedleasing.com

Dr. Joachim Reising
joachim.reising@promatis.de
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Cloud Computing ist schon seit geraumer Zeit das Hype-Thema der IT. Der Einsatz von flexiblen Services für die 
Benutzer und Konsolidierung und Standardisierung für den Betreiber bieten Vorteile für beide Seiten. Im Public 
Clouds werden die meisten Vorteile bezüglich Flexibilität und Einsparungspotenzial gesehen. Die meisten Firmen 
setzen jedoch eher auf die Private-Cloud-Lösung, da viele gesetzliche Regularien und Einhaltungen von Service 
Level Agreements in der Public Cloud nicht oder nur sehr schwer durchsetzbar sind. 

Middleware-as-a-Service-Implementierung 
auf Basis von Oracle Enterprise Manager 
Cloud Control und Oracle Virtual Machine
Marcus Schröder, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Dieser Artikel behandelt den techni-
schen Aufbau einer Middleware-as-a-
Service-Umgebung (MwaaS). Die Im-
plementierung erfolgt auf Basis dreier 
Oracle-Produkte:

•	 Oracle Virtual Assembly Builder 
(OVAB) 11.1.1.6 für die Modellie-
rung der MWaaS-Instanzen

•	 Oracle Enterprise Manager Cloud 
Control 12c (EM12c) 12.1.0.2 für 
Cloud-Infrastruktur-Management-
Funktionalitäten

•	 Oracle VM (OVM) 3.1.1 als Con-
tainer für die Bereitstellung der 
MWaaS-Instanzen

Der Grund für die Verwendung einer 
IaaS-orientierten Implementierung von 
MWaaS liegt in der Skalierbarkeit, die 
bei der Bereitstellung von Middle- 
ware-Services vorliegen muss. Da pro 
Managed Server eine IaaS-Instanz be-
reitgestellt wird, können im Fall eines 
erhöhten Ressourcen-Verbrauchs zu-
sätzliche Managed-Server-Instanzen 
ohne Installationsaufwand hinzuge-
fügt werden. Im Fall eines verringer-
ten Ressourcen-Verbrauchs können die 
hinzugefügten Server heruntergefah-
ren werden. 

Die Sicht des Endnutzers
Da es sich bei der Implementierung 
um einen Cloud-Service handelt, ist 
die Benutzer-Schnittstelle von großer 
Bedeutung. Es wird zwischen Cloud- 
und Service-Benutzern unterschieden. 
Der Cloud-Benutzer ist beispielsweise 

ein Projektleiter oder Anwendungs-
Verantwortlicher, der automatisiert 
eine Entwicklungs-, Integrations- oder 
Produktions-Umgebung bereitstellt. 
Der Service-Benutzer verwendet die 
Cloud-Instanzen, um die Fachlichkeit 
zu implementieren. 

Eine Out-of-the-Box-Implementie-
rung der Cloud-Benutzerschnittstelle ist 
das Self-Service-Portal des Oracle Enter-
prise Manager Cloud Control. Dieses 
stellt eine Implementierung des REST-
API von Enterprise Manager Cloud 
Control dar und ist uneingeschränkt 
für die Verwaltung der Cloud-Instan-
zen verwendbar. Viele Kunden verwen-
den eine eigene Implementierung der 
REST-Schnittstelle, um die Self-Service-
Funktionalitäten in ein bestehendes 
Firmen-Portal einzubinden. Die Self-
Service-Applikation des Enterprise Ma-
nager bietet folgende Funktionalitäten: 

•	 Anfordern neuer Instanzen basie-
rend auf Assemblies oder OVM-Tem-
plates

•	 Starten, Stoppen und Löschen der 
erstellten Instanzen

•	 Definieren von Performance-Richt-
linien (automatisches Starten/Stop-
pen, zusätzliche Server-Bereitstellung 
bei Performance-Engpässen etc.)

•	 Anzeigen des Ressourcen-Verbrauchs 
als Grundlage für die Abrechnung 
von Diensten

Das Self-Service-Portal als nutzba-
re Beispiel-Implementierung ist ein 
in Oracle Cloud Control enthaltenes 

Web-GUI, das ausschließlich Zugriff 
auf die Self-Service-Komponenten von 
Cloud Control zulässt und somit dem 
Cloud-Benutzer zur Verfügung gestellt 
wird. Der Cloud-Benutzer hat keine 
Möglichkeit, in andere Bereiche des 
Enterprise Manager einzugreifen. Das 
Setup des Self-Service-Portals erfolgt 
über die Cloud-Administrator-Rolle, 
mit der personalisierte Einstellungen 
für die jeweilige Rolle definiert werden. 

Der Service
Es gilt: keine Cloud-Umgebung ohne 
einen bereitgestellten Service. Der Ser-
vice ist in diesem Fall eine Middle- 
ware-Umgebung, die als Entwicklungs-, 
Test- und/oder Produktions-Umgebung 
zur Verfügung steht. Dazu ein Beispiel: 
Es beginnt mit dem automatisierten An-
legen einer WebLogic-Server-Entwick-
lungs-Umgebung inklusive Datenbank, 
vorkonfiguriert und für den Entwickler 
einsetzbar. Für die Modellierung der 
Umgebung wird der Oracle Virtual As-
sembly Builder (OVAB) verwendet. Er 
ermöglicht das Untersuchen bestehen-
der Oracle-Umgebungen und ist in der 
Lage, daraus eine konfigurierbare, er-
weiterbare und kombinierbare Umge-
bung auf Grundlage der Basis-Struktur 
zu erstellen. Diese Umgebungen hei-
ßen „Assemblies“ und können direkt 
in eine bestehende OVM-Umgebung 
instanziiert werden. Ein Assembly be-
steht aus mehreren „Appliances“, den 
sogenannten „Building Blocks“ eines 
Assembly. Wenn ein Assembly zum 
Beispiel aus einem WebLogic Server 
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mit drei Managed Servern und einer 
Oracle-Datenbank besteht, ist jeder 
einzelne Admin-Server, Managed Ser-
ver und die Datenbank eine Appli-
ance. Alle Appliances sind so konfi-
guriert, dass sie einander kennen und 
somit in der Gesamtheit ein Assembly 
bilden. Vorteile dieses Konzepts sind 
die Wiederverwendbarkeit einzelner 
Appliances/Building Blocks, die Mög-
lichkeit, durch „Late-Binding“ jedes 
Assembly unterschiedlich zu konfigu-
rieren, und die Flexibilität bezüglich 
Skalierung. Der OVAB bietet zusätzlich 
die Möglichkeit, die erstellten Assem-
blies direkt in die Software Library von 
Oracle Enterprise Manager Cloud Con-
trol 12c zu importieren und diese zu 
einem späteren Zeitpunkt durch den 
Oracle Enterprise Manager bereitstel-
len zu lassen. 

Der Bereitstellungsprozess
Für den Cloud-Benutzer besteht die 
„Middleware-Bereitstellung“ aus An-
fordern, Bereitstellen und Managen 
des Betriebs. Zusätzlich kann der  
Cloud-Benutzer Skalierungs-Verfah-
ren auf bestehende Umgebungen 
anwenden – er kann automatisier-
te Skalierungen konfigurieren, die es 
ihm erlauben, die vorhandene Um-
gebung nach zeitlichen oder Perfor-
mance-Vorgaben zu vergrößern oder 
zu schrumpfen. 

Als abstrakter Workflow sieht die 
Anforderung einer Middleware-Umge-
bung wie folgt aus: Der Cloud-Benut-
zer fordert eine Middleware-Cloud-
Instanz an, das vorhandene Assembly 
wird aus der Oracle Cloud Control 
Software Library angefordert. Dabei 
handelt es sich um ein zentrales Soft-
ware-Verzeichnis, in dem alle Kom-
ponenten, Direktiven und Prozesse 
gespeichert sind, die für eine automa-
tisierte Bereitstellung benötigt werden. 
Das angeforderte Assembly wird mit-
hilfe des OVM-Manager-API auf dem 
OVM Server als lauffähige Instanz be-
reitgestellt. Der Hypervisor des OVM 
Servers fungiert als Container, in dem 
die Assemblies − ähnlich wie OVM-
Templates − instanziiert werden. Der 
letzte Schritt ist das Starten des Assem-
bly. Dieses Starten erfolgt immer in 
der richtigen Reihenfolge, auch wenn 
ein Assembly etwa aus mehreren Web-
Logic-Server-Instanzen besteht und 
eine Oracle-Datenbank als Repository 
dient. Diese Logik wird bereits bei der 
Erstellung des Assembly als Meta-In-
formation ermittelt und an alle nach-
folgenden Prozess-Schritte übergeben. 
(siehe Abbildung 1).

Die Architektur
Um den genannten Workflow automa-
tisiert durchführen zu können, muss 
eine dafür vorgesehene Umgebung im-

plementiert sein. Für die Implementie-
rung wurden die Software-Komponen-
ten wie folgt verteilt:

•	 OVM Manager Server, bestehend 
aus einer Oracle XE Datenbank und 
dem OVM Manager

•	 Enterprise Manager Cloud Control 
Server, bestehend aus einer Oracle- 
11gR2-Datenbank für das Reposi-
tory und einem WebLogic Server 
10.3.5 für den Cloud Control Ma-
nagement Server

•	 Oracle Virtual Assembly Builder Ser-
ver für das Erstellen der Applika-
tions-Assemblies

•	 Zwei OVM Server, die als Container 
für die erstellten Assemblies und 
OVM-Templates zum Einsatz kom-
men

•	 Shared Storage (NFS oder SAN) für 
das OVM Storage Repository und 
das OVM Heartbeat-Cluster

Für einen „Proof of Concept“ oder eine 
Test-Umgebung ist folgende Hardware 
ausreichend:

•	 Ein Server für den OVM Manager, 
Cloud Control und gegebenenfalls 
Assembly Builder. In diesem Fall 
würde man die Cloud-Control-Da-
tenbank auch für das OVM-Mana-
ger-Schema verwenden. Der Oracle 
Virtual Assembly Builder kann di-
rekt auf dem Server installiert sein 
oder in einem OVM-Template/-As-
sembly auf der OVM-Server-Instanz. 
Diese Installation erfolgt nativ auf 
einem (nicht virtualisierten) Be-
triebssystem.

•	 Ein OVM Server als Container für 
die erstellten Assemblies und OVM-
Templates 

Diese minimale Konfiguration ist nicht 
für den Betrieb geeignet und stellt eine 
Implementierungsmöglichkeit inner-
halb einer Test-/Konzept-Umgebung 
dar.

Die Installation
Die einzelnen Komponenten werden 
auf der vorhandenen Hardware nach 
der genannten Aufteilung installiert. 
Dabei geht man nach der vorhande-
nen Installations-Dokumentation vor; Abbildung 1: Schematische Darstellung des Bereitstellungsprozesses
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einzige Ausnahme ist der OVM Ma-
nager, der bei Verwendung der Mini-
mal-Konfiguration in die vorhandene 
Oracle-Cloud-Control-Datenbank in 
stalliert wird. Die effektivste Installa- 
tions-Reihenfolge ist folgende: 

•	 OVM Server
•	 OVM Manager
•	 Oracle Enterprise Manager Cloud 

Control
•	 Oracle Virtual Assembly Builder

Diese Reihenfolge ist nicht zwingend 
einzuhalten, hat sich jedoch in der 
Praxis bewährt. Grund dafür ist die 
Reihenfolge der Konfiguration: Der 
OVM Server stellt den Container für 
die Assemblies dar und der OVM Ma-
nager kann den Container ohne OVM 
Server nicht verwalten. Der Enterprise 
Manager benötigt für die Erstellung ei-
ner Cloud-Infrastruktur mindestens ei-
nen OVM Manager zum Verwalten der 
Komponenten. Der letzte Schritt ist die 
Installation des Assembly Builder, die 
als OVM-Instanz innerhalb des OVM 
Servers laufen kann. An dieser Stelle 
der Hinweis, dass alle Komponenten 
den aktuellen Patch-Level vorweisen 
müssen. Insbesondere ist das Virtuali-
sierungs-Plug-in des Oracle Enterprise 
Manager Cloud Control mit den aktu-
ellen Patch-Releases zu konfigurieren. 
Informationen zu diesem Thema ste-
hen in der Knowledge Base von sup-
port.oracle.com (Note 1371536.1).

Die Konfiguration
Nach der Installation der Komponen-
ten erfolgt die Konfiguration. Allge-
mein werden dabei folgende Punk-
te sichergestellt. An erster Stelle steht 
die Kommunikation des Oracle Virtual 
Assembly Builder mit dem Enterprise 
Manager Cloud Control. Ein Assembly 
wird nach der Erstellung aus dem As-
sembly Builder Studio in die Software 
Library des Oracle Enterprise Manager 
Cloud Control 12c übertragen. Diese 
Übertragung erfolgt in zwei Schritten: 

•	 Kopieren des Assembly in ein tem-
poräres Verzeichnis auf dem Enter-
prise Manager Host 

•	 Hochladen des Assembly in die Soft-
ware Library des Enterprise Manager

Es besteht alternativ die Möglichkeit, 
das Assembly direkt in der OVM-Um-
gebung zu instanziieren, für die Bereit-
stellung mittels Self-Service-Anwen-
dung muss das Assembly zwingend 
in der Software Library des Enter-
prise Manager bereitgestellt wer-
den. Die Verbindung zwischen dem 
OVAB und dem Enterprise Manager 
kann nur über die Assembly-Builder-
Kommandozeile konfiguriert werden. 
Der Befehl hierzu lautet „./abctl cre-
ateEMConnection -connectionURL 
<HOSTNAME>:<PORT> -connection-
User <USER NAME> -namedHostCre-
dential NAMEDHOSTCREDENTIALS 
-remoteUser <OS USERNAME> -re-
moteWorkingDir <WORKINGDIREC-
TORY FOR ASSEMBLY ON ENTER-
PRISE MANAGER HOST>“

Ein Beispiel-Befehl könnte folgen-
dermaßen aussehen: „./abctl crea-
teEMConnection -connectionURL em-
hostname.com:7801 -connectionUser 
CLOUD_OVAB_USER -namedHostCre-
dential NAMEDHOSTCREDENTIALS 
-remoteUser oracle -remoteWorking-
Dir /home/oracle/remoteWorking-
Dir“. Wichtig an dieser Stelle ist, dass 
für den Zielhost „Named Credentials“ 
im Enterprise Manager hinterlegt sind. 
Ein weiterer wichtiger Punkt besteht 
darin, dass zurzeit das Assembly nur in 

ein bestimmtes Verzeichnis innerhalb 
der Software Library des Enterprise 
Manager transferiert wird. Dieses Ver-
zeichnis trägt den Namen „CloudSSA“ 
und muss unter dem gleichen Benut-
zer erstellt werden, der in dem Konfi-
gurations-Aufruf im Parameter „–con-
nectionUser“ angegeben wird. Die 
Erstellung des Verzeichnisses mit der 
spezifizierten Bezeichnung ist eine Li-
mitierung und wird in den nächsten 
OVAB-/Cloud-Control-Versionen über-
arbeitet (siehe Abbildung 2). 

Anschließend folgt die Kommuni-
kation des Enterprise Manager Cloud 
Control mit dem OVM Manager über 
das TCPS-Protokoll. Dafür muss ein 
Zertifikat im Enterprise Manager hin-
terlegt werden. Ist diese Verbindung 
konfiguriert, können alle OVM-Kon-
figurations-Schritte im Enterprise 
Manager durchgeführt werden. Die 
TCPS-Konfiguration der EM/OVM-Ma-
nager-Kombination ist in der Know-
ledge Base von support.oracle.com be-
schrieben (Note 1456338.1)

Im nächsten Schritt kommt das Ein-
richten der benötigten Oracle-Virtual-
Machine-Infrastruktur-Komponenten. 
Die erstellten Middleware-Assemblies 
sind nur in einer OVM-Umgebung 
lauffähig. Diese besteht aus mindes-
tens einem OVM Server und einem 

Abbildung 2: Virtual Assembly Builder Studio
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„OVM Manager“, der die OVM Ser-
ver in technischen Organisationsein-
heiten (Server Pools) verwaltet. Der 
Enterprise Manager kommuniziert aus-
schließlich über das OVM-Manager-
API, es gibt keine direkte Verbindung 
zu einzelnen OVM Servern innerhalb 
des/der Server-Pools. Die Server-Pools 
sind technische Verwaltungseinheiten 
der OVM-Umgebung. Diese können 
im Enterprise Manager zu sogenann-
ten „Cloud Zones“ logisch zusam-
mengefasst sein, um die Verwaltung 
zu vereinfachen. Hintergrund ist die 
Verwaltung einer umfassenden Cloud-
Umgebung, die beispielsweise über 
verschiedene Zeitzonen beziehungs-
weise Organisationseinheiten operiert 
(siehe Abbildung 3).

Zum Abschluss erfolgt das Einrich-
ten des Cloud-Control-Self-Service-
Portals und der damit verbundenen 
Cloud-Funktionalitäten wie „Self-Ser-
vice-Portal“, „Billing & Chargeback“, 
„Monitoring“ und „Auto-Scalability“: 
Diese Cloud-relevanten Funktionen 
sind im Oracle Enterprise Manager 

Cloud Control 12c implementiert und 
werden hier zentral installiert, konfi-
guriert und genutzt. 

„Self-Service-Portal“ ermöglicht den 
Cloud-Benutzern eine vollautomati-
sierte Bereitstellung von Infrastruktur-
Umgebungen. Bei der Konfiguration 
des Cloud-Benutzers wird die Quota für 
virtuelle CPU, virtuellen Memory und 
Storage gesetzt. Zusätzlich wird defi-
niert, welche Assemblies und OVM-
Templates verwendet werden dürfen 
und welcher Kostenstelle die verwen-
deten Ressourcen in Rechnung gestellt 
werden. Das Setup ist in der Enter- 
prise-Manager-Cloud-Control-12c-Do-
kumentation beschrieben und wird so 
angewendet. 

„Billing & Chargeback“ definiert, in 
welcher Form die Ressourcen-Nutzung 
abgerechnet wird. Beruhend auf einem 
Basis-Modell, das auf den Verbrauch 
der virtuellen Ressourcen (CPU, Me-
mory und Storage) fußt, existiert ein 
erweitertes Modell, das es ermöglicht, 
auch detaillierte Metriken wie Anzahl 
der Benutzer-Anforderungen, verwen-

dete Architektur (Cluster oder Single-
Instanz) oder die verwendeten WebLo-
gic-Server-Versionen als Grundlage für 
die Berechnung zu verwenden.

„Monitoring“ erfolgt über ein Ba-
sis- oder erweitertes Modell. Das Ba-
sismodell liefert Informationen über 
die virtuelle Maschine basierend auf 
dem OVM-API. Die an dieser Stelle ver-
fügbaren Metriken beziehen sich auf 
den CPU-, Memory- und Storage-Ver-
brauch. Das erweiterte Modell liefert 
jegliche WebLogic-Server- und Appli-
kations-Metriken inklusive aller rele-
vanten Umgebungs-Informationen. 
Voraussetzung für die Nutzung des er-
weiterten Modells ist ein Enterprise- 
Manager-Cloud-Control-Agent auf dem 
zu überwachenden Assembly. Die In- 
stallation des Agenten erfolgt während 
oder nach der Initialisierung des As-
sembly. 

Ein Tipp: Ausgehend von dem Stan-
dard-Betriebssystem-Image, das ein As-
sembly verwendet, ist kein ausreichen-
der Storage für die Installation eines 
Enterprise Manager-Agenten vorhan-

Abbildung 3: Konfiguration des OVM Manager mittels Oracle EM12c
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den. Daher muss während der Erstel-
lung des Assembly eine zusätzliche 
Disk erstellt und konfiguriert werden, 
auf der der Agent bereitgestellt werden 
kann. Das Base-System-Image kann 
unter http://www.oracle.com/technet-
work/middleware/ovab/downloads/in-
dex.html heruntergeladen werden.

„Auto-Scalability“ ist die automa-
tisierte Skalierung einer Middleware-
Umgebung. In EM 12c Cloud Control 
existieren zwei Automatismen für Sca-
lability:

•	 Scheduled-Policy
•	 Performance-Policy

Die Scheduled-Policy bietet eine zeit-
gesteuerte Skalierung. Sie kommt 
zum Einsatz, wenn beispielsweise in 
bestimmten Zeiträumen zusätzliche 
Server-Instanzen bereitgestellt wer-
den müssen. Die Performance-Poli-
cy implementiert eine auslastungs-
abhängige Skalierung. Im Fall einer 
Überschreitung von CPU- oder Me-
mory-Auslastung werden automatisch 

zusätzliche virtuelle Server-Instanzen 
gestartet. Beide Policy-Arten werden 
auch dazu verwendet, zeit- oder perfor-
mancegesteuert Server-Instanzen her-
unterzufahren. Zum Beispiel können 
bei Unterschreitung einer CPU- oder 
Memory-Auslastung nicht benötig-
te virtuelle Server-Instanzen gestoppt 
werden (siehe Abbildung 4). 

Fazit
Durch die Kombination der Produk-
te „Oracle Virtual Assembly Builder“ 
für die Erstellung der Infrastruktur, 
„Oracle VM“ als Container und „Enter-
prise Manager Cloud Control“ bie-
tet sich eine runde Lösung für die Er-
stellung einer IaaS-basierten privaten 
Cloud. Durch die bereits vorhandenen 
Funktionalitäten im Bereich „Skalie-
rung“, „Überwachung“ und „Manage-
ment“ ist die Implementierungsdauer 
überschaubar. Die vorgestellte Lösung 
stellt keine reine Platform-as-a-Service-
Implementierung (PaaS) dar, bietet je-
doch ein Höchstmaß an Flexibilität. 
Dieser Punkt wird bei PaaS-Lösungen 

oft übersehen, da der Entwickler nicht 
nur ein Programmierungs-API, son-
dern unter anderem auch Zugriff auf 
Log-Dateien sowie Applikations-Ser-
ver-Konfigurationen (JMS, JPA, JDBC 
etc.) benötigt.

Die hier vorgestellte Lösung bietet 
ein Maximum an Automatismus und 
Flexibilität und ist eine kostengünsti-
ge und schnell zu implementierende 
Lösung, wenn es um die Bereitstellung 
von Oracle-Middleware-Instanzen geht. 

Marcus Schröder
marcus.schroeder@oracle.com

Abbildung 4: „Scale-Up“ einer WebLogic-Server-Instanz
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Tipps & Tricks aus Gerds Fundgrube

Heute: Infos und Messages

Gerd Volberg, OPITZ CONSULTING GmbH

Eine wichtige und nicht zu unterschät-
zende Komponente in jeder Forms-Ap-
plikation sind Nachrichten, Infos und 
Fehlermeldungen (siehe Abbildung 1). 
Eine Prozedur-Info, die auf dem Alert 
AL_INFO aufbaut, könnte zum Beispiel 
so aussehen (siehe Listing 1, rechts).

Mit dieser Routine können wir nun 
einfache Infos ausgeben, die der An-
wender per Klick auf den OK-Button 
bestätigen muss. Zum Beispiel:

Info (‚Dies ist eine Testnach-
richt‘);

Meldungen, die man in der Statuszeile 
anzeigen möchte, können per „MES-
SAGE“ ausgegeben werden. Dieses 
Forms-Built-In hat jedoch den Nach-
teil, dass zwei direkt aufeinanderfolgen-
de Messages vom Anwender bestätigt 
werden müssen. Die folgende Prozedur 
„Message_Neu“ löst dieses Problem:

PROCEDURE Message_neu (P_Text 
IN VARCHAR2) IS
BEGIN
  Message (P_Text, NO_ACKNOWL-
EDGE);
END;

In den nächsten Ausgaben werden 
komplexere Techniken und Sourceco-
des besprochen, die speziell beim Vali-
dieren und Speichern weiterhelfen.

Abbildung 1: Alert AL_INFO

PROCEDURE Info (P_Text IN VARCHAR2) IS
  V_Alert_ID     Alert;
  V_Alert        NUMBER;
BEGIN
  V_Alert_ID := Find_Alert (‚AL_INFO‘);
  If ID_Null (V_Alert_ID) then
    Message (‘AL_INFO existiert nicht!’);
  ELSE
    Set_Alert_Property (V_Alert_ID, Alert_Message_Text, P_Text);
    V_Alert := Show_Alert (V_Alert_ID);
  END IF;
END;

Listing 1

Gerd Volberg
gerd.volberg@opitz-consulting.com

talk2gerd.blogspot.com
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Unternehmen kommen ab einer gewissen Größe nicht mehr um das Geschäftsprozess-Management und die damit 
einhergehende Geschäftsprozess-Modellierung herum. Natürlich spielt die IT dabei eine zentrale Rolle, spätestens 
wenn es um die automatisierte Ausführung der fachlich modellierten Geschäftsprozesse geht. 

Weniger Programmieren,  
mehr Modellieren: Vom Fachbereich zur 
Ausführung mit der Oracle BPM Suite
Torsten Rieger, PROMATIS software GmbH

Geschäftsprozess-Modelle dienen als 
Gesprächsgrundlage und die Model-
lierungssprache zur Kommunikation 
zwischen Fachbereich und IT. Nur 
wenn beide die gleiche Sprache spre-
chen, können die Anforderungen der 
Fachabteilung verständlich und trans-
parent an die IT vermittelt werden. Es 
ist dann Aufgabe der IT, die so vermit-
telten fachlichen Anforderungen zu 
strukturieren, daraus konkrete techni-
sche Anforderungen abzuleiten und 
diese mit geeigneten Mitteln – in die-
sem Artikel unter anderem mit der 
Oracle Business Process Management 
(BPM) Suite – zu realisieren. 

Doch die effektive Realisierung ist 
nicht das alleinige Ziel einer modern 

operierenden IT-Abteilung, denn ef-
fizient soll sie auch erfolgen. Deshalb 
ist es sinnvoll, mit strukturiertem Vor-
gehen die benötigte Infrastruktur zur 
Verfügung zu stellen und die Imple-
mentierung der Anforderungen effizi-
ent voranzutreiben. Ein solches struk-
turiertes Vorgehen ist im Folgenden 
beschrieben. 

Ziel ist es, weitestgehend auf eine 
modellgetriebene Implementierung 
mit der Oracle BPM Suite [1] zu setzen 
und dabei große Teile der Applikation 
aus fachlichen Prozessmodellen abzu-
leiten. Die einzelnen Schritte des Vor-
gehens können an dem Ablaufmodell 
in Abbildung 1 einfach nachvollzogen 
werden.

Fachliche Prozesse modellieren
Als Beispielszenario dient ein Aus-
schnitt aus einem Projektmanage-
ment-Prozess. Motivation ist hierbei 
der verbesserungswürdige Ist-Zustand. 
Bisher werden ausgefüllte Formulare, 
ausgedruckte Dokumente und sonsti-
ge Unterlagen (inklusive Umlaufzet-
tel zur Protokollierung der Aktivitä-
ten) persönlich oder per Hauspost von 
„A“ nach „B“ geliefert – ein Zustand, 
der durch IT-gestützte Automatisie-
rung ein hohes Verbesserungspoten-
zial bietet. Der Fachbereich modelliert 
mithilfe eines Geschäftsprozessmodel-
lierungswerkzeugs, zum Beispiel mit 
dem Horus Business Modeler [2] ge-
mäß der Horus-Methode [3], die fach-

Abbildung 1: Vorgehensmodell − vom fachlichen zum ausführbaren Prozess
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lichen Aspekte des umzusetzenden 
Prozesses (siehe Abbildungen 2 und 
3). Zum gemeinsamen Wissensaus-
tausch zwischen den modellierenden 
Fachexperten bieten sich der Einsatz 
eines unternehmensweit gemeinsam 
genutzten Prozessmodell-Reposito-
ry und die Nutzung der Social-BPM-
Funktionalitäten der Horus Enterprise 
Edition an. Modelle können damit ge-
teilt, gemeinsam betrachtet und somit 
Prozessdetails abgesprochen werden. 
Horus bietet zur synchronen Kommu-
nikation VoIP, Chat, Screen Sharing, 
mobilen Zugriff, aber auch Wiki-Syn-
chronisation mit Editier-Funktion, 
Export in ein Diskussionsforum und 
Unterstützung sozialer Netzwerke zur 
asynchronen Kommunikation.

Dazu ein Beispiel: Ein Teilnahme- 
antrag für ausgeschriebene Projekte 
wird gestellt. Bei Ablehnung endet der 

Prozess. Wird der Antrag angenom-
men, so geht der Prozess weiter über 
die Projektplanung und Prüfung des 
Plans. Der Projektplan in einer ange-
nommenen Version wird dann durch-
geführt. Nach der Durchführung ist 
das Projekt abgeschlossen.

Ein erstellter Projektplan wird er-
fasst und zur Genehmigung an den 
Forschungsbereichsleiter übermittelt. 
Dieser kann ihn zur juristischen Prü-
fung (Rechtsabteilung) vorlegen lassen 
(optionaler Schritt), direkt zur finanzi-
ellen Prüfung (Finanzrechnung) wei-
terleiten oder bei fachlichen Mängeln 
zurückweisen. Auch die Rechts- und 
die Finanzrechnungsabteilung können 
jeweils bei Mängeln den Projektplan 
zur Korrektur an den Antragsteller zu-
rückweisen. Wird der Projektplan von 
allen Beteiligten akzeptiert, so wird der 
Prozess auf höherer Ebene fortgesetzt.

Analyse der fachlichen Geschäftsprozesse
Der initiale Schritt aus Perspektive der 
IT ist die Aufnahme der technischen 
Anforderungen durch Analyse der 
fachlichen Geschäftsprozesse. Dieser 
Schritt ist weiteren voranzustellen, da 
bereits die Infrastruktur und die Ent-
wicklungsumgebung hiervon abhän-
gig sind. Wie eingangs erwähnt, soll 
eine Realisierung mit der Oracle BPM 
Suite erfolgen, und es bietet sich oft 
an, diese mit anderen Komponenten 
aus dem Oracle-Fusion-Middleware-
Stack zu kombinieren. So ist es bei do-
kumentenlastigen Prozessen ratsam, 
die Oracle BPM Suite gemeinsam mit 
Oracle WebCenter Content zu nutzen. 
Beinhaltet der Prozess viele kollabora-
tiv auszuführende Aktivitäten, emp-
fiehlt es sich zudem, WebCenter Portal 
und WebCenter Spaces in das Lösungs-
konzept zu integrieren [4]. 

Abbildung 3: Details des Projektmanagement-Prozesses (Prüfung) als Verfeinerung auf dritter Detailstufe

Abbildung 2: Projektmanagement auf hoher Ebene 
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In dem hier betrachteten Projektma-
nagement-Beispiel (siehe Abbildung 2) 
treffen beide Voraussetzungen zu. Hier 
ist der gesamte Prozess sehr dokumen-
tenlastig und kollaborativ, da Anträge, 
Projektpläne etc. als formatierte Do-
kumente und Tabellen oft von ganzen 
Arbeitsgruppen erstellt, bearbeitet und 
später von weiteren Personengrup-
pen geprüft werden müssen, wie Ab-
bildung 3 zeigt. WebCenter Content 
als Dokumenten-Management-System 
unterstützt den Prozess hierbei vor 
allem durch die integrierte Versions-
verwaltung und durch ein umfangrei-
ches Rechte-Management. WebCenter 
Spaces bietet die Plattform zur Kolla-
boration, Kommunikation und Koor-
dination. Jedes Projekt des ausgeführ-
ten Projektmanagement-Prozesses, also 
jede Instanz, erhält hier einen eigenen 
Kollaborationsraum und bietet in die-
sem, neben Social-Network-Funktiona-
litäten, nahtlose Integration von Web- 
Center Content, einen gemeinsamen 
Kalender, Möglichkeiten zur Integra-
tion eigener Portlets und noch vieles 
mehr. Da bei der Analyse die prozess-
bezogene Kommunikation mit dem 
Fachbereich eine zentrale Rolle ein-
nimmt, empfiehlt es sich auch hier, 
wie bereits erwähnt, Social-BPM-Funk-
tionalitäten einzusetzen.

Infrastruktur bereitstellen
Abhängig vom Analyse-Ergebnis und 
parallel zu den Aktivitäten auf der Pro-
zess-Seite müssen von der System-Ad-
ministration die notwendigen Infra-
struktur-Komponenten – wenn nicht 
bereits vorhanden – zur Verfügung 
gestellt werden. Voraussetzungen für 
die Oracle BPM Suite sind eine Oracle-
Datenbank und die Oracle WebLogic  
Suite. Oracle WebCenter Content, 
Spaces und Portal sind optional und 
von den Analyse-Ergebnissen abhän-
gig. Auch das Einrichten weiterer Kom-
ponenten von Drittanbietern kann 
eine Folgerung aus der Prozess-Analyse 
sein. Detailliertere Informationen hier-
zu stehen unter [5] im Bereich „Install 
and Configure“.

In dem hier verwendeten Szenario 
werden alle zuvor vorgestellten Kompo-
nenten benötigt. Zuerst wird auf einem 
System mit großzügig bemessenem Ar-

beitsspeicher eine Oracle-Datenbank 
installiert. Anschließend folgt die In-
stallation von Java, das Grundvoraus-
setzung für die nachfolgend zu instal- 
lierende Oracle WebLogic Suite ist. 
Nachfolgend werden auf der Daten-
bank für die zu installierenden Kompo-
nenten die benötigten Schemata mit 
dem Repository Creation Utility (RCU) 
und anschließend eine Domain für die 
benötigten WebLogic-Server-Instanzen 
erstellt. Nun wird die Oracle BPM Suite 
installiert, die die Oracle SOA Suite 
enthält. Ist dies geschehen, können die 
Komponenten WebCenter Content, 
Portal und Spaces installiert werden.

Prozesse mit technischen  
Informationen anreichern
Die benötigte Entwicklungsumgebung 
für das weitere Vorgehen besteht im 
Wesentlichen aus zwei Komponen-
ten: Einerseits ist hier der Horus Busi-
ness Modeler zu nennen, der für das 
Überführen der Horus-Modelle in 
BPMN-Modelle genutzt wird. Anderer-
seits bietet Oracle das BPM Studio als 
Entwicklungsumgebung ausführbarer 
BPMN-2.0-Prozesse an. Dabei handelt 
es sich um eine Erweiterung des Oracle 
JDeveloper [6], die selbst auf der SOA-
Suite-Erweiterung für den JDeveloper 
aufbaut [7]. Es ist wichtig, darauf zu 
achten, dass für die zur Verwendung 
geplante JDeveloper-Version bereits die 
„SOA- und BPM-Suite“-Erweiterungen 
verfügbar sind. Hat die Prozess-Analy-
se ergeben, dass zusätzlich Oracle Web-
Center Spaces (beziehungsweise Portal) 
genutzt werden soll, ist eine Installa- 
tion der Oracle-WebCenter-Erweiterun-
gen für JDeveloper sinnvoll [7]. 

Um die fachlich modellierten Pro-
zesse ausführen zu können, müssen 
sie in eine geeignete technisch-orien-
tierte Modellierungssprache überführt 
werden. Hierzu bietet sich das von der 
Oracle BPM Suite unterstützte BPMN 
2.0 an, das die Möglichkeiten bietet, 
die so modellierten Prozesse mit allen 
ausführungsrelevanten technischen 
Informationen anzureichern. Die not-
wendige Überführung der fachlichen 
Prozesse der Fachabteilungen in tech-
nische BPMN-Prozesse kann mithil-
fe des Horus Business Modeler in der 
Enterprise Edition vorgenommen wer-

den. Dabei sind insbesondere auch ge-
pflegte Geschäftsobjekte, Rollen und 
Geschäftsregeln berücksichtigt und 
finden sich in den BPMN-Prozessen 
wieder. Aus den Geschäftsobjekten 
leitet man Datentyp-Definitionen ab, 
die dann Prozessvariablen zugewiesen 
werden. Die Aktivitäten ausführen-
der Rollen sind auf BPMN-Swimlanes 
abgebildet, die den Zuständigkeitsbe-
reich innerhalb der BPMN-Modelle 
abgrenzen. Die Geschäftsregeln wer-
den in Oracle-Business-Rules überführt 
und erlauben so eine einfache spätere 
Anpassung der Geschäftslogik. Da der 
Fachbereich in den fachlichen Prozes-
sen die technischen Details bewusst 
nicht berücksichtigt, müssen diese 
nun manuell nachgepflegt werden [8]. 
Hierzu werden einzelne Aktivitäten der 
BPMN-Prozessmodelle um Implemen-
tierungsdetails erweitert, die Zugriffe 
auf externe Systeme wie Datenbanken, 
BPEL-Prozesse, Dokumenten-Manage-
ment-Systeme, externe Applikationen 
sowie Zugriffe auf weitere interne Pro-
zesse und Geschäftsregeln erlauben. 
Die Oracle BPM Suite hebt sich von 
Mitbewerbern durch eine Vielzahl mit-
gelieferter Adapter ab, die vom Zugriff 
auf externe Systeme abstrahieren und 
so einen einfachen Zugang zu solchen 
Systemen ermöglichen [9]. 

Mit User-Tasks – ein Vertreter der 
Gruppe der interaktiven Aktivitä-
ten – können Prozessbeteiligte in den 
Prozessfluss eingebunden werden. In 
User-Task-Aktivitäten lassen sich Lauf-
zeit-Informationen wie Titel, Bezeich-
nungen für Schaltflächen etc. für die 
später anzuzeigenden Masken, auch 
unter Verwendung der Eigenschaften 
von Datenobjekten, definieren. Dort 
kann auch festgelegt werden, welche 
Datenobjekte in der jeweiligen Mas-
ke editiert oder nur betrachtet werden 
können. Aus den so angereicherten 
User-Tasks können über einen einfa-
chen Assistenten die notwendigen Be-
nutzeroberflächen (GUI), auf Oracle 
ADF basierend, generiert werden. 
Nachträgliche Änderungen an den 
User-Task-Definitionen sind jedoch 
nicht mehr automatisch mit den GUI-
Projekten synchronisiert, weshalb die 
Generierung ein späterer Schritt sein 
sollte.
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Im Bereich „Anhänge“ der ADF-
Maske lassen sich Dokumente an den 
Prozess anhängen, die dann in Oracle 
WebCenter Content abgelegt werden 
und anschließend auch über den – der 
Prozess-Instanz zugehörigen – Kolla-
borationsraum in Oracle WebCenter 
Spaces verfügbar sind. 

Darüber hinaus können im BPMN-
Editor zusätzlich angebotene Pro-
zessschnittstellen durch die Gruppe 
„Start-Events“ definiert werden, zum 
Beispiel Message-Events mit Defini- 
tion der eingehenden Datentypen.  
Abbildung 4 zeigt ein Beispiel für ei-
nen angereicherten Prozess, basierend 
auf dem zuvor vorgestellten Prozess-
management-Szenario.

Ein so angereicherter BPMN-Prozess 
kann mithilfe des JDeveloper nach we-
nigen Klicks auf den SOA-BPM-Server 
bereitgestellt werden. Bei auszuführen-
den User-Task-Aktivitäten im BPMN-
Prozess steht dann über den BPM 
Workspace oder die Aufgabenliste (als 
Portlet in Oracle WebCenter Spaces in-
tegriert) ein Eintrag für diese Aufgabe 
mit Verweis auf die spezifische Benut-
zeroberfläche bereit.

Zum einfachen Initiieren der so re-
alisierten Prozesse bietet es sich an, 
diese innerhalb von Oracle WebCen-
ter Spaces in den jeweiligen Kollabo-
rationsräumen oder im persönlichen 
Arbeitsbereich des Benutzers als Port-

lets einzubinden und so einen direk-
ten Einstieg in den Prozess zu bieten. 
Ein solches Portlet kann mit dem JDe-
veloper und der Oracle-Technologie 
ADF auf einfache Weise – sogar ohne 
Programmierkenntnisse – entwickelt 
werden. Weitere Informationen hier-
zu sind unter [10] zu finden. Das fer-
tige Portlet wird dann innerhalb der 
WebCenter-Spaces-Konfiguration als 
Service hinterlegt und steht fortan im 
Komponentenkatalog in der Benutzer-
oberfläche von WebCenter Spaces zur 
Integration in die Endbenutzeransich-
ten zur Verfügung.

Die Applikation
Das Ergebnis dieser Vorgehensweise ist 
ein teil- bis vollständig automatisierter 
Prozess als Applikation, der über den 
BPM Workspace oder über das optio-
nale Portlet aus einem Portal heraus 
angestoßen werden kann. Dabei sind 
die auszuführenden User Tasks den 
Swimlanes – und damit Rollen – ent-
sprechend Nutzern als Aufgaben in 
der Aufgabenliste innerhalb des BPM 
Workspace oder in der Portlet-Varian-
te zugeordnet. Wird eine solche Aufga-
be ausgewählt, wird die GUI der damit 
verbundenen User Task eingeblendet.

Fazit
Oracle bietet mit der BPM Suite und 
den WebCenter-Komponenten Werk-

zeuge und Lösungen, um effektiv und 
effizient prozessgetriebene Applikatio-
nen zu entwickeln und mit umfang-
reichen Funktionalitäten auszustatten. 
Die eingeschränkten Möglichkeiten 
der Oracle-BPM-Werkzeuge zur fachli-
chen Modellierung können durch al-
ternative, geeignetere Werkzeuge kom-
pensiert werden, ohne die Effizienz der 
Realisierung negativ zu beeinflussen. 
Denn durch ein strukturiertes Vorge-
hen lassen sich die fachlichen Prozes-
se aus alternativen Werkzeugen ohne 
Umwege in ausführbare Prozesse über-
führen und unnötige Aufwände ver-
meiden. Dem Fachbereich kann so die 
Auseinandersetzung mit den techni-
schen Prozessmodellen und der IT das 
Anfangen bei „Null“ erspart werden – 
ein faires Vorgehen für beide Seiten.

Weitere Informationen
[1] www.oracle.com/us/technologies/bpm/

suite
[2] www.horus.biz
[3] Schönthaler, F.; Vossen, G.; Oberweis, A.; 

Karle, T.: Geschäftsprozesse für Business 
Communities: Modellierungssprachen. 
Methoden, Werkzeuge. Oldenbourg Wis-
senschaftsverlag, München, 2011.

[4] www.oracle.com/technetwork/middle- 
ware/webcenter

[5] http://docs.oracle.com/cd/E23943_01/ipu.
htm

[6] www.oracle.com/technetwork/developer- 
tools/jdev/downloads/jdeveloper11116- 
1377208.html

[7] www.oracle.com/ocom/groups/public/@
otn/documents/webcontent/156082.xml

[8] http://docs.oracle.com/cd/E23943_01/
doc.1111/e15176/toc.htm

[9] http://docs.oracle.com/cd/E28271_01/
doc.1111/e15176/adapters_bpmpd.
htm#BABCIJFH

[10] http://docs.oracle.com/cd/E23943_01/
webcenter.1111/e10148/jpsdg_part9.
htm#sthref3647

Torsten Rieger
torsten.rieger@promatis.de

Abbildung 4: Die Verfeinerung des Projektmanagements als BPMN-Prozess
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E-Commerce-Anwendungen bilden heute in vielen Unternehmen wichtige Business-Prozesse ab und tragen 
wesentlich zum Unternehmenserfolg bei.  So sind zum Beispiel Online-Handel, Online-Banking oder die unkompli-
zierte Informationsgewinnung im Zeitalter des Internets nicht mehr wegzudenken.

End-to-End-Monitoring für E-Commerce-
Anwendungen mit dem Oracle Enterprise 
Manager 12c
Jens Zwer, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Oracle kann mit dem Produkt Real User 
Experience Insight (RUEI) in Echtzeit 
die Verfügbarkeit und Antwortzeiten 
aller Anwender und deren Transaktio-
nen monitoren und „end-to-end“ ana-
lysieren (siehe Abbildung 1). Mit RUEI 
ist es möglich, ein aktives und ein pas-
sives Monitoring aufzubauen:

Aktives Monitoring
Hier werden bestimmte kritische Trans-
aktionen definiert und diese dann 
durch einen PC oder Server in zeit-
lich definierten Intervallen ausgeführt. 
Dadurch sind ein „24*7“-Monitoring 
und historische Performance-Analysen 
möglich. Ein Nachteil dieser Mess-Me-
thodik ist die Überwachung von schrei-

benden Transaktionen wie Kaufen und 
Bezahlen eines Produkts oder die Verän-
derung von Datensätzen, da in einem 
produktiven System gemessen wird 
und somit diese Art von Transaktionen 
gar nicht oder nur mit erhöhtem Auf-
wand (Dummy Accounts) überwacht 
werden können.

Passives Monitoring
Hier fungiert RUEI als klassischer Netz-
werk-Sniffer. Ein oder mehrere RUEI-
Server werden vor den Web-Servern 
implementiert und verarbeiten „real-
time“ den ein- und ausgehenden Web-
Traffic. Durch diesen Mess-Ansatz ist 
man in der Lage, die wirkliche Enduser-
Performance inklusive Netzwerk-Anteil 

zu ermitteln, egal wo in der Welt der 
User tätig ist, da zu jeder Transaktion 
ebenfalls die aktuelle Netzwerk-Band-
breite bekannt ist. Da nur der kopierte 
Datenstrom verarbeitet wird, entsteht 
kein zusätzlicher Overhead für das Sys-
tem. Ebenfalls sind keine Änderungen 
an den zu überwachenden Anwendun-
gen nötig, wodurch eine sehr schnelle 
Implementierung innerhalb weniger 
Tage möglich ist. SSL-geschützter Traf-
fic lässt sich auch überwachen, ohne 
dabei den Datenschutz zu umgehen, 
da alle schützenswerten Daten mittels 
der sogenannten „Binding-Funktion“ 
nicht aufgezeichnet werden. Aus die-
sem Grund ist RUEI auch bei Online-
Händlern, Online-Banken oder Tele-

Abbildung 1:  Überblick Oracle End-to-End-Monitoring
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kommunikations-Unternehmen im 
Einsatz. 

Daraus ergeben sich folgende Vor-
teile:

•	 End-to-End-Performance-Monitoring 
vom End-User bis zur Datenbank
Durch die direkte Integration von 
RUEI mit weiteren Monitoring-
Plug-ins wie Java-, Business-Trans- 
action- und Datenbank-Diagnostic 
kann in kürzester Zeit die Ursache 
für Performance-Probleme analy-
siert werden (siehe Abbildung 2).

•	 Plattformunabhängiger Einsatz für alle 
webbasierten Anwendungen 
Da die Mess-Methodik auf dem 
Netzwerk-Level aufsetzt, lassen sich 
alle webbasierten Anwendungen 
überwachen. Die eingesetzte Hard-
ware, Infrastruktur, Middleware 
oder Datenbank spielen dabei kei-
ne Rolle, sodass ein plattformunab-
hängiger Einsatz möglich ist. Neben 
sämtlichen Web-Anwendungen gibt 
es speziellen Support für Oracle-An-
wendungen wie Siebel, Peoplesoft, 
E-Business Suite, iFlex, Fusion Ap-
plications oder auf Basis von Forms 
und ADF entwickelte Applikationen.

•	 Priorisierung und Eingrenzung von Pro-
blemen 

Da sämtliche User und alle Trans-
aktionen in Realtime überwacht 
werden, lassen sich auftretende 
Probleme sofort lokalisieren und 
priorisieren, etwa nach Anzahl der 
betroffenen User, Wichtigkeit der 
Applikation oder kritischen Busi-
ness-Transaktionen. Zusätzlich ist 
sofort erkennbar, ob die Probleme 
in der Anwendung selbst oder in 
der zugrunde liegenden Infrastruk-
tur begründet sind.

•	 Informationsgewinnung für alle IT- 
und Unternehmens-Bereiche
Der typische Einsatz dieser Monito-
ring-Lösung obliegt der IT-Abteilung 
und ist insbesondere für Mitarbeiter 
im Helpdesk, Support, Entwicklung, 
Qualitätssicherung und operati-
ven Betrieb gedacht. Darüber hin-
aus werden aber auch sehr wichti-
ge Kennzahlen und Informationen 
über den End-User für die Bereiche 
„Marketing“ und „Vertrieb“ gelie-
fert. So können beispielsweise abge-
brochene Transaktionen oder funk-
tionale Fehler getrackt werden, um 
mögliche Umsatz-Einbußen früh-
zeitig zu erkennen und entgegen-
wirken zu können. 

•	 Datenschutz und Compliance-Überwa-
chung

Da sämtliche User, Transaktionen 
und Anfragen an die Anwendung 
überwacht werden, sind Hackeran-
griffe (Botnet-/Fraud-Attacken) oder 
ungewöhnliche, atypische Anfragen 
von Robotern oder nicht zugriffsbe-
rechtigten IP-Adressen identifizier-
bar. In diesem Fall sind sofort Ge-
genmaßnahmen möglich, um die 
Daten und das System zu schützen.

Die Architektur
Für die Anwendung einer Netzwerk-
Protokoll-Analyse (NPA) ist ein nicht-
invasiver Architektur-Ansatz erforder-
lich. Der Vorteil besteht darin, dass 
es keine Performance-Auswirkungen 
auf die Anwendung gibt und die An-
wendungs-Architektur nicht verändert 
werden muss. Auch bei Updates bezie-
hungsweise Upgrades der Anwendung 
kommt es zu keiner Änderung, die eine 
Rückwirkung auf das implementierte 
Anwendungs-System hat. 

Die Basis-Architektur von RUEI be-
steht aus drei Kern-Komponenten:

•	 Data Collection
Die Sammlung von Monitoring-
Daten aus dem Netzwerk. Hierbei 
kommen zwei Verfahren zum Ein-
satz, die Verwendung eines Switch-
Spiegel-Ports oder eines Test Access 
Points (TAP). Ein Netzwerk-TAP 
dient dazu, den Datenverkehr ei-
nes Netzwerks zu Analyse-Zwecken 
auszulesen. Es hat normalerweise 
mindestens drei Ports – A und B für 
die Netzwerk-Anschlüsse und einen 
Monitoring-Port. Für die Sammlung 
von Monitoring-Informationen 
wird grundsätzlich ein TAP emp-
fohlen, da dieser auch bei einer ho-
hen Netzwerk-Auslastung zuverläs-
sig alle Netzwerk-Daten ausliest. Bei 
der Verwendung eines Switch-Spie-
gel-Ports kann es passieren, dass bei 
hoher Auslastung des Switch nicht 
alle durchlaufenden Daten an den 
Port weitergegeben werden. 

•	 Data Processing
Diese Komponente verarbeitet die 
„Roh“-Daten der Netzwerk-Informa-
tionen zu auswertbaren OLAP-Daten. 
Die so gewonnenen Daten werden 
nach der Verarbeitung persistent in 
einer Oracle-Datenbank gespeichert. Abbildung 2: Frei konfigurierbares RUEI-Dashboard mit Realtime-Daten
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Da bei der Netzwerk-Protokoll-Ana-
lyse sehr viele Daten verarbeitet und 
auch (zwischen-)gespeichert werden 
müssen, ist das Vorhalten von ausrei-
chendem Speicherplatz im Disk-Sys-
tem und der Datenbank Vorausset-
zung. Für das Disk-System wird ein 
Minimum von 400 GB HDD emp-
fohlen. Die Dimensionierung der 
Datenbank ist abhängig von der Art 
der Daten und der Aufbewahrungs-
dauer. Die Art der Daten beschreibt 
die Unterscheidung zwischen Zu-
griffsinformationen und detaillier-
ten Informationen über Fehler (wie 
ein HTTP xxx Fehler). Als Richtwert 
für Konfigurations-Informationen 
und gespeicherte Netzwerk-Infor-
mationen kann ebenfalls eine Da-
tenbank-Größe von 400 GB geplant 
werden. Da das Speichern von Netz-
werk-Daten auf der Festplatte einen 
gewissen Daten-Durchsatz voraus-
setzt (mindestens 70 MB/s), ist von 
der Verwendung eines NFS-Device 
dringend abgeraten. 

•	 Data Presentation
Die Präsentations-Schicht wird für 
die Analyse und das Reporting der 
gewonnenen Informationen ver-
wendet. Der Zugriff auf diese Daten 
ist browserbasiert und kann somit 
unabhängig von jedem Arbeitsplatz 
erfolgen, der Web-Zugriff auf den 
Reporting-Server hat. Die angezeig-
ten Informationen geben Aufschluss 
über die technischen Abläufe der Ap-
plikation wie Durchlaufzeiten, Ant-
wortzeiten, Fehler, SLAs etc. Hinzu 
kommen auch fachliche Informatio- 
nen wie regionale Zuweisung der 
Anfragen, Unterteilung der Anfragen 
in Informationen, Kauf-Entschei-
dung etc. Die gewonnenen Daten 
lassen sich im RUEI-System bis zur 
Retention-Periode aufbewahren oder 
in ein externes System zur Analyse 
exportieren. Eine weitere Funktion 
ist das Reporting der Informationen. 
Die enthaltenen Daten werden auf-
bereitet und den interessierten Ab-
teilungen bereitgestellt. 

Im Grunde ist dies der klassische An-
satz einer Monitoring-Lösung. Die ver-
wendeten Komponenten sind in die 
drei Installations-Teilprodukte „Collec-
tor“, „Processing Engine“ und „Repor-
ter“ aufgeteilt. Der Collector sammelt 
den Netzwerk-Verkehr und überträgt 
ihn an den Reporter. Dieser ist in der 
Lage, die Daten von mehreren Collec-
tors zu verarbeiten. Der Reporter ver-
arbeitet die empfangenen Daten und 
speichert diese in einer Oracle-Daten-
bank. Zusätzliche Informationen wie 
KPIs, SLAs, Umgebungs-Informationen 
etc. sind in der Konfigurations-Daten-
bank gespeichert. Die Processing En-
gine ist eine optionale Einheit, um 
in einer hochausgelasteten Umgebung 
den Reporter zu entlasten. Sie besitzt 
eine eigene lokale Datenbank, in der 
die aktuell verarbeiteten Daten zwi-
schengespeichert sind. Nach deren Ver-
arbeitung werden sie an den Reporter 
übertragen. Die Processing Engine hat 
damit die Funktion einer Skalierungs-
Einheit. 

Technology for success
Wir unterstützen Ihren Erfolg mit der Konzeption und dem Aufbau Ihrer Datenbankan-
wendungen, sowie deren technischem Support.

Wir von der Krug & Partner GmbH bestehen aus einem hoch motivierten Team von 
Oraclespezialisten. Regelmäßige Schulungen halten unsere Fachkräfte immer auf 
dem aktuellsten Stand der Technik.

Datenbanken  
Datenbank-Installation & -Konfiguration  
Administration & Wartung 
Backup/Recovery
Health-Check
 
Application Server Systeme  
JDeveloper Forms & Reports 
PL/SQL (CMSDK, OEM, Disco...) u.v.m. 
 

Projekte  
Gewerblicher Rechtsschutz (IP) 
Automotive Medien- & Energiewirtschaft
  

Lizenzierung  
Beratung & Analyse des Lizenzstatus 
Lizenzierung 

Krug & Partner GmbH  ○ Treitschkestr. 3 ○ D-69115 Heidelberg
Telefon: +49 (0) 62 21/60 79 0 ○ Telefax: +49 (0) 62 21/60 79 60 

E-Mail: info@krug-und-partner.de  
www.krug-und-partner.de
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Bezogen auf die drei genannten 
Komponenten kann die geplante Archi-
tektur je nach Skalierbarkeits-Anforde-
rungen unterschiedlich implementiert 
sein. Es existieren folgende drei Basis-
Best-Practice-Implementierungen:

•	 Single Server
Bei geringem und mittlerem Netz-
werk-Verkehr ist diese Implemen-
tierungsart empfohlen. Collector, 
Reporter und Data Processing wer-
den auf einer Box installiert. Die 
verwendete(n) Datenbank(en) für 
Konfigurations- und Monitoring-
Daten können auch auf dieser Box 
installiert sein. Es wird jedoch emp-
fohlen, für die Datenbank einen 
separaten Server zu verwenden, da 
der I/O des verwendeten Servers an-
sonsten zu groß wird und das Sys-
tem nicht alle Netzwerk-Daten ver-
arbeiten kann.  

•	 Multiple Collector 
Diese Implementierungsart ist für 
einen höheren Netzwerk-Verkehr 
(siehe Abbildung 3). Dabei sind die 
Komponenten zwar auf einer Box in-
stalliert, bekommen jedoch aus an-
deren Systemen zusätzliche Rohda-
ten von externen Collectors geliefert. 
Der Vorteil sind die Möglichkeiten, 

Abbildung 3: Passives Monitoring durch dedizierten Mess-Server

ein verbessertes Security-System zu 
implementieren. Durch die Verwen-
dung mehrerer Collectors können 
diese auch außerhalb des Reporter-
Netzwerks implementiert sein. So-
mit bleibt das Kernsystem innerhalb 
der sicheren Zone und die Reporter 
können in „unsicheren“ Netzwerken 
Monitoring-Daten sammeln. 

•	 Drei Tier 
Bei sehr hohem Netzwerkverkehr 
ist diese Implementierungsart zu 
empfehlen. Die Trennung der Kom-
ponenten auf separate Hardware er-
möglicht eine praktisch unbegrenz-
te Skalierung. In dieser Architektur 
kann es zu einer beliebigen Kom-
bination in der Anzahl und Vertei-
lung von Collectors und Processing 
Engines kommen.

Failover
Monitoring ist kritisch − wenn die 
Überwachungssysteme ausfallen, sind 
viele Unternehmen „im Blindflug“ 
unterwegs. Aus diesem Grund ist die 
Konfiguration hochverfügbarer Moni-
toring-Systeme immens wichtig. 

RUEI bietet die Möglichkeit, die 
Komponenten nach dem Aktive-Pas-
siv-Prinzip hochverfügbar auszule-
gen. In dieser Konfiguration sind die 

Komponenten mittels Heartbeat ver-
bunden. Wenn dieser für das passi-
ve System nicht mehr erreichbar ist, 
schwenkt der Datenverkehr automa-
tisch vom Collector zum Failover-
System über. Der Administrator muss 
anschließend auf das ehemals aktive 
System manuell zurückschwenken. 

Naming Pages und Web-Services
Ist RUEI installiert und das System 
konfiguriert, wird die zu überwachen-
de Umgebung ermittelt. Hierzu ist es 
wichtig, das dahinterliegende Kon-
zept zu verstehen. RUEI identifiziert 
anhand des Netzwerk-Verkehrs die 
aufgerufenen Webseiten beziehungs-
weise Web-Services und stellt sie in ei-
nen Kontext zu einer Applikation be-
ziehungsweise zu einem Service. Dazu 
ist es nötig, die Applikationen/Servi-
ces mit den Domänen-Namen, XPath-
Ausdrücken oder URL-Strukturen zu 
definieren und zuzuordnen. 

Diese Konfiguration erfordert einen 
gewissen manuellen Aufwand. Der Be-
nutzer definiert in einem ersten Schritt 
die zu überwachende Domäne (wie 
oracle.com), deren URL (wie /technolo-
gy) und die URL-Argumente. Dieser Fil-
ter wird mit einem eindeutigen und in 
RUEI einmaligen Service-/Applikations-
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Namen versehen. Nachfolgend kann 
der Benutzer einige Automatismen nut-
zen, um die Zuordnung der dazugehö-
rigen Naming Pages/Web Services zu 
erstellen. Dazu eine beispielhafte Auflis-
tung der Naming-Pages-Automatismen:

•	 Page Tagging
Die Seiten werden durch (HTML-)
Tags unterschieden

•	 Client Request
Die Seiten werden anhand der URL-
Struktur ermittelt

•	 Server Response
Die Seiten werden auf Basis der 
Xpath-Ausdrücke identifiziert

•	 Manual
Alle Seiten werden manuell definiert

Die Filtermöglichkeiten der verschie-
denen Automatismen sind sehr detail-
liert und ermöglichen die weitgehend 
automatische Ermittlung der Appli-
kations-/Service-Struktur einer Umge-
bung (siehe Abbildung 4).

Einsatzbeispiel und Projekt- 
Erfahrungen 
Die Herausforderungen bei einer großen 
deutschen Investment-Bank waren:

•	 Wesentliche vertriebliche Geschäfts-
prozesse werden über derzeit 14 
webbasierte Applikationen mit rund 
drei Millionen Nutzern in Internet 
und Intranet abgewickelt

•	 Durch Outsourcing von Hardware- 
und Netzwerk-Leistungen an unter-
schiedliche Service-Provider ließen 
sich Performance-Probleme nicht 
immer eindeutig lokalisieren

•	 Bedarf nach einem End-to-End-Mo-
nitoring-Werkzeug, das die Einhal-
tung von Vorgaben überwacht und 
bei Problemen automatisch die Ver-
antwortlichen benachrichtigt

•	 Kritische Applikationen bzw. Kom-
ponenten mit hohem Nutzungsgrad 
sollten gezielt optimiert werden

Der Einsatz von Real User Experience 
Insight führte zu folgender Situation: 

•	 Leistungsfähigkeit und Verfügbar-
keit der Vertriebskanal-Systeme wer-
den aus Sicht einzelner Nutzer über-
wacht

Abbildung 4: Direkter Drilldown bei Server-Problemen in die integrierte „Java & 
Datenbank“-Diagnostic

•	 Durchgängige Überwachung re-
levanter Mess- und Schwellen-
werte der internen und externen 
Geschäftsprozesse über den kom-
pletten produktiven Betrieb

•	 Kontinuierliches Performance-Mo-
nitoring für die rund 1,5 Millionen 
Sessions mit ca. 13 bis 14 Millionen 
Hits pro Tag

•	 Eindeutige Identifizierung eventuell 
auftretender Fehler auf Server-, Ap-
plikations- oder Netzwerk-Seite, er-
heblich vereinfachte Lokalisierung 
von Fehlerursachen

•	 Automatische Alarmmeldung beim 
Überschreiten vorgegebener Werte 
für Antwortzeiten beziehungsweise 
bei Fehlerhäufungen aufgrund von 
Nichtverfügbarkeit von Seiten

•	 Keinerlei Beeinträchtigung der Sys-
temleistung durch das Monitoring 
mit Oracle Real User Experience In-
sight, keinerlei Änderung an den 
Applikationen zur Einführung er-
forderlich

Fazit
Durch den Einsatz von RUEI ist ein um-
fassendes End-to-End-Monitoring für 
webbasierte Anwendungen möglich. 

Dies stellt die Verfügbarkeit, Perfor-
mance und Funktionalität besonders 
von kritischen E-Commerce-Plattfor-
men sicher. Die Implementierung ist 
ohne großen Aufwand und ohne Än-
derung der Applikationen oder Inf-
rastruktur realisierbar. Der Einsatz ist 
nicht auf Oracle-Systeme oder -Tech-
nologien beschränkt, sondern funkti-
oniert für alle auf HTTP, HTTPS oder 
Web-Services kommunizierenden An-
wendungen. Weitere Informationen 
stehen unter http://www.oracle.com/
technetwork/oem/app-performance-
mgmt/index.html im Internet.

Jens Zwer 
jens.zwer@oracle.com
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Mit dem seit August 2012 verfügbaren neuen Release der „Identity & Access Management“-Lösungen greift Oracle 
aktuelle Trends auf, die viele Security-Manager ganz oben auf ihrer Agenda haben. So sind neben zahlreichen 
neuen Funktionen vor allem zwei neue Lösungen entstanden: „Oracle Privileged Account Manager“ unterstützt 
Kunden bei der Verwaltung von privilegierten Accounts beispielsweise in Datenbanken und Betriebssystemen und 
„Oracle Mobile & Social“ ermöglicht Single Sign-on für Applikationen auf mobilen Endgeräten und die Einbindung 
von Identitätsinformationen aus sozialen Netzwerken in den Authentifizierungsprozess.

Oracle Identity Management 11g Release 2

Michael Fischer und Rüdiger Weyrauch, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Oracle Identity Management 11g Re-
lease 2 ist ein weiterer großer Schritt 
von Oracle hin zu einer vollständigen, 
offenen und integrierten Suite von 
Komponenten, die Kunden bei der Lö-
sung folgender aktueller Anforderun-
gen unterstützt: 

•	 Wie können Konsumenten/Endkun-
den mit einem einfachen Registrie-
rungsprozess und durch Einbindung 
von Daten aus sozialen Netzwerken 
sowie der Unterstützung mobiler 
Endgeräte an den eigenen Internet-
auftritt gebunden werden?

•	 Wie können stetig wachsende re-
gulative Anforderungen („Compli-
ance“) bedient werden, ohne dass 
hohe Integrationskosten die ohne-
hin knappen Budgets verschlingen?

•	 Wie kann mit einfachen Mitteln 
die Passwortvergabe von privilegier-
ten Zugängen wie „SYSTEM“ oder 
„root“ kontrolliert werden?

Mit dem neuen Release vereinfacht 
Oracle die Identity-Management-Lö-
sungen und bündelt sie in drei Katego-
rien: Identity Governance, Access Ma-
nagement und Directory Services.

Oracle Identity Governance
Oracle Identity Governance umfasst 
eine für die Fachseite konzipierte, ein-
fache und flexible Suchmöglichkeit 
für Accounts, Rollen und Berechtigun-
gen im Rahmen von Antrags- und Ge-
nehmigungsprozessen sowie eine leis-
tungsfähige Funktion zur Überprüfung 
von Berechtigungen bei regelmäßi-
gen Soll/Ist-Abgleichen. Diese Berech-
tigungsüberprüfungen führen immer 

mehr Kunden durch, um die Qualität 
der  Identitätsdaten zu erhöhen oder  
auch − wie bei Banken – regulatorischen 
Anforderungen nachzukommen, denn 
die „Mindestanforderungen an das Ri-
sikomanagement“ schreiben Banken 
eine regelmäßige Prüfung der Berech-
tigungsvergabe vor. Durch integrierte 
Bausteine stehen die beschriebenen 
Funktionen in einem einheitlichen 
„Look & Feel“ und ohne Medienbruch 
zur Verfügung. 

Mit dem Oracle Privileged Account 
Manager reagiert Oracle auf Anforde-
rungen von Kunden, gemeinsam ge-
nutzte Konten („shared accounts“) und 
privilegierte Nutzer wie „SYSTEM“ oder 
„root“ besser überwachen zu können. 
Ist Oracle Privileged Account Manager 
im Einsatz, muss sich ein Administra-
tor mit seiner normalen Identität ge-
genüber Oracle Privileged Account Ma-
nager authentisieren und bekommt die 
Liste der ihm zugewiesenen privilegier-
ten Nutzer und zugehöriger Systeme 
angezeigt. Ist das zu administrierende 
System ausgesucht, wird ein Passwort 
generiert, im Zielsystem aktualisiert 
und dem Administrator zur Nutzung 
angezeigt. Abbildung 1 zeigt die Sicht 
auf die Endbenutzeroberfläche.

Der Administrator erbringt seine 
administrativen Tätigkeiten und gibt 
das Passwort danach wieder zurück 
(Check-in), wodurch das Zielsystem 
einen Passwort-Wechsel initiiert und 
damit einen erneuten Zugriff mit dem 
bekannten Passwort verhindert. Über 
das „Logfile/Reporting“ des Oracle Pri-
vileged Account Manager kann nun 
nachvollzogen werden, welcher Mit-
arbeiter zu welchem Zeitpunkt admi-

nistrativen Zugang hatte. Neben die-
ser interaktiven Vorgehensweise ist die 
Nutzung der gleichen Funktionen über 
ein dokumentiertes Kommandozeilen- 
und REST-API auch für Skripte und Ap-
plikationen möglich.

Oracle Identity Manager wurde 
durch ein neues, auf den fachlichen 
Endanwender ausgerichtetes Benutzer-
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Interface aufgewertet, das ein intuiti-
ves Finden von Accounts, Rollen und 
Berechtigungen über den sogenann-
ten „Access Catalog“ ermöglicht. Ver-
gleichbar mit der Suche eines Buchs auf 
einer Online-Plattform gibt man Wör-
ter in die Suchleiste ein und bekommt 
Vorschläge angezeigt, die weiter ein-
grenzbar sind (zum Beispiel „Zeige nur 
Rollen“). Natürlich kommen nur die 
Berechtigungen zur Anzeige, die der 
Nutzer überhaupt beantragen kann. 
Einmal ausgewählt, werden die Anträ-
ge in einem neu eingeführten Waren-
korb abgelegt. Sind alle Anträge durch-
geführt, werden über einen Check-out 
die notwendigen Genehmigungspro-
zesse angestoßen, deren Status der An-
tragsteller jederzeit einsehen kann. 

Ein weiteres neues Feature ist die 
browserbasierte Anpassung der ADF-
Benutzeroberfläche, die es dem Endbe-
nutzer ermöglicht, auf einfache Weise 
seine Einstiegsseite nach dem Tätig-
keitsprofil (beispielsweise Genehmi-
ger) anzupassen. Auch größere Ände-
rungen wie weitere Eingabefelder oder 
zusätzliche Informationen im Access 
Catalog können in der Regel direkt im 
Browser editiert werden. Durch die ein-

geführte sogenannte „Sandbox-Tech-
nologie“ lassen sich die Änderungen 
zunächst lokal testen und anschlie-
ßend in die Test- und Produktionsum-
gebung übertragen, wo sie auch bei 
Patches und Upgrades des Kernsystems 
weiter Bestand haben.

Oracle Access Management 
Oracle Access Management umfasst 
eine „End-to-End“-Lösung für die An-
meldung an Systemen oder Anwen-
dungen (Authentifizierung) sowie die 
Sicherstellung über die ausreichende  
Berechtigung beim Zugriff auf Systeme, 
Anwendungen und Daten (Autorisie-
rung). Single-Sign-on-Komponenten 
von Oracle ermöglichen dem Benut-
zer, sich nahtlos in der desktopbasier-
ten Applikationswelt, in webbasierten 
Anwendungen sowie in Anwendungen 
von Cloud- oder Service-Providern (wie 
Google über OpenID, Behörden über 
SAML etc.) zu bewegen. Auch wenn 
ein angemeldeter Benutzer über ver-
schiedene Ebenen zugreift, etwa direkt 
auf eine Datenbank, über Web-Services 
oder eine Anwendung, ist dieser Schutz 
sichergestellt. Bei Nutzung unterschied-
licher Endgeräte wie Laptops, Tablet-

PCs, Smartphones oder Zugriff von un-
terschiedlichen Orten wie Internetcafé, 
Büro oder Home-Office kann die Oracle- 
Access-Management-Lösung diesem 
Rechnung tragen und kontextabhängig 
reagieren. 

Eine Bewertung des Risikos durch 
die verschiedenartigen Zugriffsmög-
lichkeiten ist mit der weiterentwickel-
ten „Risk & Fraud Detection“ möglich.  
Wird ein typisches Benutzerverhalten 
(Zugriff immer zu Bürozeiten von ei-
ner bekannten IP-Adresse) verlassen, 
erhöht sich ein Risikowert, auf den 
der Oracle Access Manager oder die ge-
schützte Applikation reagieren kann, 
etwa durch eine weitere Authentifizie-
rungsfrage. So lässt sich beispielsweise 
der Download auf ein unbekanntes Ta-
blet unterbinden, aber auf einem Fir-
men-Laptop erlauben.

Im neuen Release wurden mit 
„Oracle Mobile and Social“ weitere 
Funktionalitäten eingeführt, um sozi-
ale Netzwerke wie Facebook, Google, 
Yahoo, Twitter und LinkedIn hin-
sichtlich der Benutzer-Informationen 
transparent in Lösungen zu integrie-
ren. Hierbei werden deren Authenti-
fizierung akzeptiert und Attribute wie 

Abbildung 1: Check-Out eines privilegierten Accounts
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Name oder E-Mail-Adresse aus den 
Netzwerken weiterverwendet bezie-
hungsweise zur automatischen Vorbe-
legung von Registrierungsformularen 
genutzt. Zusätzlich ermöglicht „Oracle 
Mobile and Social“  über die Nutzung 
eines mobilen Entwicklerwerkzeugs 
ein Single Sign-on für native Applika-
tionen wie Apple iOS.

Der integrierte Produktansatz er-
möglicht eine einfache und schnelle 
Nutzung der verschiedenen Services  
wie Authentifizierung, SSO, Autori-
sierung, Federation, Mobile Identi-
ty, Social Logon, Webservice Security, 
Fraud Prevention und eigener Ent-
wicklungs-Frameworks. Aus Sicht der 
Administration wurden mit einer neu-
en, durchgängigen Bedienoberfläche 
alle Komponenten der Access-Manage-
ment-Lösung unter einer Oberfläche 
vereint (siehe Abbildung 2). 

Oracle unterstützt in den Access-
Management-Lösungen offene Stan-
dards wie Federation, SAML, RBAC, 
ABAC, XACML, OpenID und OAuth, 
um eine Interoperabilität mit Produk-
ten anderer Hersteller, Provider und 
Individual-Lösungen zu unterstützen. 

Oracle Directory Services
Oracle bietet eine umfassende und im 
Markt etablierte Directory-Service-Platt-
form an, die Identitätsspeicher, Proxy-
Services, Synchronisierung und Virtua-
lisierung in einer Suite vereint. Neu in 
11g R2 sind erweiterte Funktionen für 
die mobile und durch soziale Netzwer-
ke veränderte Welt. Die Speicherung 
von ortsbezogenen Daten oder Nah-
bereichssuchen von Kontakten aus so-
zialen Netzwerken sind Aufgaben, die 
hohe Anforderungen an Skalierbar-
keit und Schreib-Performance stellen. 
Oracle stellt hierzu mit der „Optimized 
Solution für Oracle Unified Directory“ 
eine  auf Wunsch vorintegrierte Hard- 
und Software-Lösung bereit, die höchs-
te Zuverlässigkeit und Skalierbarkeit vor 
allem für Telekommunikations- und 
Service-Provider bietet. 

Fazit
Oracle hat mit seiner neuen Version 
der Identity-Management-Lösungen 
zahlreiche neue Funktionen einge-
führt, die Unternehmen bei den viel-
fältigen Aufgaben zur Absicherung der 
Applikationswelt und der Regelung 

Abbildung 2: Voll integriertes Access-Management

und Transparenz von Zugriffen un-
terstützen. Insbesondere der rasanten 
Entwicklung im Bereich mobiler Ap-
plikationen wurde mit der Einführung 
von „Oracle Mobile and Social“ Rech-
nung getragen. Auf der DOAG 2012 
Konferenz vom 20. bis 22. Novem-
ber 2012 in Nürnberg werden diese 
Neuerungen in Vorträgen und Kino- 
Sessions vorgestellt. Weitere Informa-
tionen stehen unter http://www.oracle.
com/identity im Internet.

Michael Fischer
michael.fischer@oracle.com

Rüdiger Weyrauch
ruediger.weyrauch@oracle.com
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Mit Ablauf des Premier-Supports für die alte Oracle iAS-10g-Plattform fragen sich Anwender der Forms- und 
Reports-Services derzeit, inwieweit eine Migration auf die neue Version 11g sinnvoll ist und wie sie gegebenenfalls 
effizient und erfolgreich durchführbar ist. Dieser Artikel stellt Kriterien für eine sichere Migrationsentscheidung vor 
und gibt auf der Grundlage langjähriger Projekterfahrung der Autoren Empfehlungen für ein erfolgreiches Vorgehen 
bei der Migration. 

In Form(s) bleiben – Oracle Forms  
erfolgreich nach 11g migrieren
Gabriel Lobstein, Frank Burkhardt und Dirk Gießler, OPITZ CONSULTING GmbH

Für die Migration von Forms/Reports 
auf die aktuelle Version 11g gibt es eine 
Reihe von Gründen: Ein wesentliches 
Argument für den Wechsel zur neuen 
Version ist aus Anwendersicht natür-
lich der Ablauf des Premier-Supports 
seit Dezember 2011 für die zugrunde 
liegende iAS-10g-Architektur. Daneben 
können jedoch auch noch weitere Fak-
toren den Ausschlag für eine Umstel-
lung auf die aktuelle Version 11g ge-
ben:

•	 Oracle WebLogic
Mit dem durch die Umstellung auf 
die aktuelle Forms-Version 11g ver-
bundenen Wechsel der Architek-
tur-Plattform auf Oracle WebLogic 
entscheiden sich Anwender für die 
führende Plattform im Java-EE-Ap-
plication-Server-Umfeld. Oracle Web 
Logic bietet Anwendern gegenüber 
der bisherigen iAS-10g-Plattform 
deutliche Vorteile hinsichtlich Sta-
bilität und Performance. Die zen-
trale Administration der Basis-Ar-
chitektur ermöglicht Anwendern, 
insbesondere in großen Systemum-
gebungen, einen deutlichen Ge-
winn bei den Administrationsauf-
wänden. Nutzern, die bereits von 
der aktuellen WebLogic-Architektur 
profitieren, bieten Migrationen der 
bestehenden Forms-Anwendungen 
zusätzliche Chancen, ihre Plattform 
auf aktuellem Architektur-Niveau 
zu konsolidieren.

•	 Verlängerung des Forms-Lebenszyklus
Bei Forms-Anwendungen handelt 
es sich häufig um ältere Applikatio- 

nen, die kurz vor dem Ende ihres 
Lebenszyklus stehen. Neuentwick-
lungen – und nichts anderes stellen 
Migrationen auf modernen Plattfor-
men wie ADF dar – sind für derartige 
Anwendungen in aller Regel zu auf-
wändig und kostenintensiv. Anwen-
der unterschätzen hier häufig die 
Aufwände für die Neuentwicklung 
des User-Interface (Client-Applika-
tion zur Web-Anwendung), die Im-
plementierung der geänderten Pro-
zessabläufe, Mitarbeiterschulungen, 
Überwindung von Nutzerwiderstän-
den etc. Durch die Migration der 
bestehenden Forms-Applikationen 
können der End-of-Life-Zeitpunkt 
verzögert und Entwicklungskosten 
auf Anwenderseite eingespart wer- 
den. 

Grundsätzlich lässt sich daraus schlie-
ßen, dass beim Betreiben zentraler Un-
ternehmensanwendungen auf Basis 
von Forms, deren Lebenszyklus-Ende 
unbestimmt ist, zu prüfen ist, ob es die 
Möglichkeit gibt, auf aktuelle Techno-
logien wie ADF umzusteigen. Für alle, 
die andere Anwendungen betreiben, 
empfiehlt sich die Migration auf die 
aktuelle Forms-Version 11g.

Die Weiternutzung bestehender 
Forms-Anwendungen sichert Unter-
nehmen auch die Weiterverwendung 
bestehender Mitarbeiter-Qualifikatio-
nen im Forms-Umfeld und hilft daher, 
teure Weiterbildungen zu vermeiden. 
Ebenfalls bietet eine Migration auf die 
aktuelle Version 11g einem Anwen-
derunternehmen die Möglichkeit, die 

Chancen der erweiterten Möglichkei-
ten der aktuellen Forms-Umgebung − 
eventuell mit der Unterstützung von 
Beratern − zu analysieren. Mithilfe 
der erweiterten Funktionalitäten von 
Forms 11g, für die eine Suite-Lizenz 
erforderlich ist, können User aktuel-
le Anwendungsszenarien und Anfor-
derungen an moderne Applikationen 
in bestehenden Forms-Anwendungen 
abbilden. So lassen sich Aufwände für 
Neuentwicklungen durch Anpassung 
der bestehenden Applikationen ver-
meiden. Erstmals ermöglicht die Un-
terstützung von External Events auf 
diese Weise die Nutzung von Advanced 
Queuing und damit von asynchronen 
Funktionalitäten in Forms-Anwen-
dungen. Weitere neue Funktionalitä-
ten erlauben die Unterstützung von 
JavaScript, erweiterte Trace- und Log-
ging-Features, Events in Pluggable Java 
Components, Proxy-User-Support zur 
Unterstützung von Hochsicherheits-
anforderungen und vieles mehr. 

Durchführung der Migration
Webbasierte Forms- und Reports-Ap- 
plikationen sind in einer Drei-Schicht-
Architektur zu betrachten. Dabei müs-
sen verschiedene Software-Kompo-
nenten konfiguriert werden. Mit dem 
WebLogic Server haben sich die Appli-
kationsplattform und mit ihr auch ei-
nige Konfigurationsschritte geändert. 
Waren etwa in der 10g-Version der 
Oracle-HTTP-Server und WebCache 
standardmäßig als Frontend konfigu-
riert, ist nach der Installation in 11g 
zunächst nur der WebLogic Mana-
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Abbildung 1: Drei-Schicht-Architektur von Forms

ged Server eingerichtet. Da jedoch die 
technischen Grundlagen nach wie vor 
gleich sind, ändert sich auch nichts an 
der prinzipiellen Konfiguration. Der 
Oracle-HTTP-Server und WebCache 
stehen nun als eigenes Installations-
paket zur Verfügung und können als 
Frontend für die Forms- und Reports-
Services 11g konfiguriert werden. Nut-
zer, die mit den durchzuführenden 
Schritten des Oracle Application Ser-
vers vertraut sind, entwickeln auch 
in der Oracle Fusion Middleware mit 
WebLogic Server ein systematisches 
Vorgehen. Folgt man einem so erar-
beiteten Migrationskonzept, können 
die einzelnen Schritte schnell durchge-
führt und funktional kontrolliert wer-
den.

Alternativ oder ergänzend zur ma-
nuellen Migration kann der Migra-
tions-Assistent verwendet werden: Er 
passt typische Funktionalitäten wie die 
Report-Funktionalität automatisch an 
die Erfordernisse der Version 11g an. 
Erweiterte Funktionalitäten migriert 
er allerdings nicht automatisch. Diese 
erfordern zusätzliche Konfigurations-
aufwände. Sie werden jedoch im Mi-
grationslog aufgeführt und als Funk-
tionen kenntlich gemacht, die nicht 
mehr weiter unterstützt werden. Dar-
über hinaus können Nutzer mit dem 
Migrations-Assistenten komplexe Mi-

grationsregeln (Funktionsersetzungen) 
konfigurieren. Nach vorheriger Analy-
se unterstützt beziehungsweise auto-
matisiert er damit auch Migrationen 
komplexerer Forms-Applikationen. 
Die Aufwände für derartige Analysen 
lohnen sich nur für Applikationen mit 
häufig wiederverwendeten Funktio-
nen. Solche sind bei Anwendern erfah-
rungsgemäß allerdings eher selten an-
zutreffen. 

Aufgrund der genannten Einschrän-
kungen sollte eine automatisierte Mi-
gration auf die Version 11g mittels As-
sistenten daher nur bei sehr einfachen 
Anwendungen ohne zusätzliche Auf-
wände ins Auge gefasst werden. Kom-
men im Rahmen einer Software-Mi-
gration weitere Aspekte zum Tragen, 
so ist die manuelle Migration in vie-
len Fällen die sinnvollere Alternative. 
Zieht man etwa bei der neuen Umge-
bung eine gleichzeitige Migration auf 
andere Hardware oder ein anderes Trä-
gersystem in Betracht, kann dies mit 
dem Migrations-Assistenten nicht rea-
lisiert werden. Da Hochverfügbarkeits-
Lösungen mit der Option der Skalie-
rungsfähigkeit meist über mehrere 
Knoten verteilt sind, lassen sich bei 
Bedarf auf manuellem Wege die Ver-
sorgung der Maschinen sowie die Kon-
figuration durch Automatisierung be-
schleunigen.

Die Aufwandsschätzung für eine 
geplante Migration kann der Einsatz 
des Migrations-Assistenten hinge-
gen wirksam unterstützen. Mit einer 
Test-Migration durch den Migrations-
Assistenten lässt sich zum Beispiel 
schnell überprüfen, wie viele Forms-
Masken nur mit zusätzlichen Anpas-
sungen unter Forms 11g lauffähig sind 
und welche Aufwände für die notwen-
digen Anpassungen anzusetzen sind. 
Der Migrations-Assistent erzeugt für 
jede kompilierte Forms-Maske einen 
Logreport, in dem nicht kompatible 
Elemente und als „deprecated“ mar-
kierte Funktionalitäten dargestellt 
werden. Mit der Forms-Migration ver-
traute Experten können aus den gene-
rierten Logberichten schnell eine ers-
te belastbare Aufwandsabschätzung 
ableiten und den Anwender so bei 
seiner Migrationsentscheidung unter-
stützen. 

Die Markierung der nicht länger un-
terstützten Funktionalitäten erleich-
tert auch die Fehlerbehebung kom-
plexer Masken und ermöglicht die 
unkomplizierte Anpassung an aktuel-
le Programmierstandards. Somit kann 
der Migrationsprozess durch einen 
sinnvollen, abgegrenzten Einsatz des 
Assistenten wirksam und kosteneffi-
zient unterstützt werden. Der Einsatz 
des Migrations-Assistenten empfiehlt 
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sich somit durchaus zur Unterstützung 
der Aufwandsanalyse bei nachfolgen-
der manueller Migration.

Welche Aufwände sich ergeben
Bei der Installation der Middleware- 
Software für Forms und Reports 11g 
entscheidet die veränderte Soft-
warearchitektur über die einzelnen 
Schritte. Vor der Installation ist bei 
der Software-Beschaffung darauf zu 
achten, dass die notwendigen Kom-
ponenten für den gemeinsamen Ein-
satz von Oracle zertifiziert sind. Die 
Software-Komponenten müssen in 
der folgenden Reihenfolge installiert 
werden:

1.  Java-Laufzeitumgebung
2.  WebLogic-Server
3.  Forms- und Reports-Services
4.  Optional: Oracle WebTier  

(HTTPServer, WebCache)

Sind alle Installationen erfolgreich 
abgeschlossen, wird mithilfe eines 
Konfigurations-Assistenten eine neue 
Domäne erstellt. Sofern die in den 
Oracle-Dokumentationen beschriebe-
nen Voraussetzungen zur Installation 
der Software gewissenhaft erfüllt wer-
den, kann der Benutzer den Installa-
tionsprozess erfahrungsgemäß zügig 
und erfolgreich abschließen. Nach Ab-
schluss der Installation und der An-
passung der Konfigurations-Parame-
ter reicht meist die Kompilierung der 
Forms-Module in der neuen Umge-
bung, um eine funktionsfähige 11g-
Forms-Anwendung zu nutzen.

Bei der Migration bestimmter Funk-
tionalitäten sollte man unter Umstän-
den überprüfen, inwieweit diese mit 
der Version 11g weiter genutzt wer-
den können. Gegebenenfalls notwen-
dige Lösungsansätze finden sich in 
der Anpassung der Forms-Applikation 
oder der Konfiguration. Bei Konfigura-
tions-Anpassungen ist immer die Drei-
Schicht-Architektur „Client – Middle-
ware − Datenbank“ zu berücksichtigen. 
Durch systematische Tests und mithil-
fe der verfügbaren Trace-Funktionen 
findet sich meist schnell eine Lösung.

Ist die Integration neuer Funktionen 
geplant, bedarf dies eines entsprechen-
den Entwicklungs- und gegebenenfalls 

Konfigurationsaufwands. Weitere Auf-
wände entstehen durch Funktions- 
und Integrationstests in den entspre-
chenden System-Umgebungen.

Erfahrene Partner ins Boot holen
Nicht alle Auswirkungen und Seiten-
effekte, die die Anpassungen der An-
wendung oder Konfiguration mit sich 
bringt, sind in der Oracle-Dokumenta-
tion erfasst. Um mit den entscheiden-
den Architektur-Unterschieden zwi-
schen Oracle Application Server 10g 
und Oracle Fusion Middleware 11g 
sowie der Struktur und den Parame-
tern in den entscheidenden Konfigu-
rationsdateien optimal umzugehen, 
braucht es Know-how und Erfahrung 
in der Administration der Oracle-Pro-
dukte Forms und Reports. 

Mit der entsprechenden Expertise 
werden die Anpassungen und Neuan-
forderungen planbar und lassen sich 
auch kurzfristig abbilden. Das sorgt für 
die gezielte und systematische Erarbei-
tung eines Migrationsplans und hat 
unter anderem den Vorteil, dass bei 
der Erstanalyse des bestehenden Sys-
tems Besonderheiten erkannt werden 
und der Aktionsplan entsprechend an-
gepasst werden kann. Das verringert 
das Migrationsrisiko und spart Migra- 
tionskosten. Ein standardisiertes und 
erprobtes Vorgehen bei Migrationen er-
möglicht schon im Vorfeld eine präzise 
Abschätzung für Migrationsaufwände 
und bietet Anwendern damit eine soli-
de Entscheidungsbasis. Der Anwender 
kann also in der Zusammenarbeit mit  
Oracle-Experten die Kosten, den Um-
fang und den Zeitplan des Migrations-
projekts optimieren und den Erfolg bei 
der Umsetzung steigern. Weitere As-
pekte sprechen für die Einbindung er-
fahrener Oracle-Partner in das Migra- 
tionsvorhaben:

•	 Erarbeitete Best Practices ermögli-
chen es, potenzielle Probleme im 
Vorfeld zu erkennen und so alle ge-
planten Aufgaben im Rahmen der 
Migration erfolgreich durchzufüh-
ren

•	 Im Wissen um die Abhängigkeiten 
zwischen den einzelnen Kompo-
nenten werden diese in einer be-
stimmten Reihenfolge angepasst, 

um im Fehlerfall die Komplexität 
der Problemstellung möglichst ge-
ring zu halten

•	 Von Oracle empfohlene Lösungen 
werden bei der Umsetzung berück-
sichtigt und die beste Lösung in 
Abstimmung mit dem Anwender-
unternehmen erarbeitet und kos-
teneffizient umgesetzt

Gabriel Lobstein
gabriel.lobstein@opitz-consulting.com

Frank Burkhardt
frank.burkhardt@opitz-consulting.com

Dirk Gießler 
dirk.giessler@opitz-consulting.com
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Digitale Geodaten waren in der Vergangenheit einer recht kleinen Gemeinde von Spezialisten vorbehalten. Die 
Nutzer der ersten Stunde kamen aus den Kataster-Verwaltungen und der Energie-Versorgung. Sie erfassten und 
pflegten Kataster- und Leitungsdaten, dokumentierten somit die vorliegenden Verhältnisse und nutzten sie für 
Planungszwecke. Mittlerweile hat sich die Situation deutlich geändert. Digitale Geodaten werden heute vielfältig 
genutzt und sind Grundlage verschiedenartigster Auswertungen.

Koexistenz zwischen  
Smallworld GIS und Oracle:  
der Beginn eines Geodata Warehouse
Joachim Figura, CISS TDI GmbH

Zunehmend sind geobasierende Aus-
wertungen in nahezu beliebigen Kom-
binationen aus den unterschiedlichsten 
Fachbereichen eines Unternehmens ge-
fragt. Die Fachsysteme stehen dabei 
nicht zur Diskussion, vielmehr werden 
die Daten regelmäßig in weniger kom-
plexen Datenmodellen, dafür aber ver-
ständlicher aufbereitet, in Kombination 
mit anderen Datenbeständen benötigt. 
Fachsysteme sind dafür in der Regel 
nicht ausgelegt. Es bedarf also anderer 
Lösungen, um diese vielfältigen Anfor-
derungen bedienen zu können. Eine 
solche ist das Geodata Warehouse. Es 
ist sowohl für Fachabteilungen bei 
Nutzung von Daten aus anderen Be-
reichen geeignet als auch für Auswer-
tungen auf Management-Ebene, in der 
häufig eine globale Sicht auf die Daten 
erforderlich ist.

Bei der Management Service Linz 
GmbH, der zentralen Dienstleistungs-
einheit des Ver- und Entsorgers LINZ 
AG in Österreich, wird aktuell der ers-
te Schritt zum Aufbau des Geodata 
Warehouse umgesetzt. Hier lässt sich 
besonders gut anhand der aktuellen 
Momentaufnahme die Notwendigkeit 
einer übergreifenden Datennutzung 
darstellen, die in anderen Kundenpro-
jekten bereits realisiert wurde.

Die Kundensituation
Die Management Service Linz GmbH 
(LINZ AG) betreibt als operatives Sys-
tem für Planung und Dokumentation 
das Smallworld GIS der Firma GE mit 
den Fachschalen Gas, Wasser, Kanal, 

Fernwärme, Flurkarte und Naturbe-
stand sowie einer Smallworld-Eigen-
entwicklung für Strom und Telekom. 
Die Aufgabenstellungen sind komplex 
und werden in der Fachabteilung von 
Spezialisten erledigt. 

Das Datenbank-System Version Ma-
naged Data Store (VMDS) ist als Be-
standteil der Smallworld-Plattform 
optimiert auf die GIS-Aufgaben der je-
weiligen Fachanwendungen, jedoch 
nicht für den Zugriff durch „Jeder-
mann“. Das führt leider dazu, dass auf 
flexible Anforderungen häufig auch nur 
sehr schwerfällig reagiert werden kann.

Die Management Service Linz GmbH 
betreibt neben dem Netz-Informati-
onssystem Smallworld (NIS) aber auch 
noch ein weiteres (weborientiertes) GI-
System, den Geomedia Smart Client der 
Firma Intergraph mit Oracle Locator als 
Datenhaltungs-System, genutzt für die 
unternehmensweite NIS-Auskunft, eine 
spartenübergreifende Grabungskoor-
dination und GeoTrams-Linien für 
den ÖPNV. Zum Betrieb dieser Syste-
me und für die Bearbeitung der spezi-
ellen Aufgabenstellungen sind jedoch 
auch die Daten aus dem Smallworld 
GIS von fundamentalem Interesse. Es 
wird somit eine abteilungs- und aufga-
benübergreifende Lösung zur Nutzung 
der eingesetzten Geodaten gewünscht, 
die sich durch folgende Charakteristi-
ka auszeichnen soll:

•	 Offenheit und damit die Möglich-
keit des einfachen Zugriffs auf die 
Daten ohne Spezialkenntnisse 

•	 Einfach zu erstellende Auswertun-
gen 

•	 Flexibilität bei den Auswertungen
•	 Nutzung von besser geeigneten 

Werkzeugen für nicht fachabtei-
lungsspezifische Aufgaben

•	 Nutzung/Integration fremder Daten 
in der Smallworld-Umgebung − ge-
gebenenfalls auch nur temporär

•	 Integration von GI-Systemen unter-
schiedlicher Hersteller mit Nutzung 
von Standards und Weiternutzung 
der jeweiligen Stärken der Systeme

Möglichkeit eines Oracle-basierenden 
Geodata Warehouse
Abstrahiert man die Anforderungen, so 
finden sich schnell Parallelen zur be-
währten Data-Warehouse-Philosophie, 
jedoch mit der Besonderheit der hier 
zugrunde liegenden Geodaten. Nach 
gängiger Meinung lässt sich ein Data 
Warehouse wie folgt charakterisieren: 

•	 Ein Data Warehouse ermöglicht die 
Integration von Daten aus verteil-
ten und unterschiedlich strukturier-
ten Beständen, die Konsolidierung, 
Veredelung und Qualitätssicherung 
der Daten im Rahmen des Extract-
Transform-Load-Prozesses (ETL).

•	 Ein Warehouse trennt die Auswer-
tungen von der Produktion. Es er-
möglicht die übergreifende Nut-
zung von Datenbeständen, etwa für 
Analysen, Reports etc. zur Unter-
stützung von (Geschäfts-)Entschei-
dungen. 
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•	 Eine abteilungsübergreifende, glo-
bale Sicht auf die Daten ist daher 
mithilfe eines Warehouse möglich. 
Zur Wahrung der Übersichtlichkeit 
können fachliche Details je nach 
Nutzer-Anforderungen ein- oder 
ausgeblendet werden.

Überträgt man dies auf die Wünsche 
und Anforderungen der Management 
Service Linz GmbH, liegt der Mehrwert, 
den ein Data Warehouse, hier auf Ba-
sis von Oracle und ergänzt um die Geo-
Komponente, bringt, auf der Hand:

•	 Die Daten werden durch die offene 
Datenhaltung und den OGC-Stan-
dard „Simple Feature Option“ für 
weitere GIS direkt und ohne weitere 
Konvertierung nutzbar, also insbe-
sondere auch für Geomedia Smart-
Client

•	 Daten können ohne Smallworld-Ex-
pertenwissen mit Standards wie SQL 
nutzbar gemacht werden

•	 Flexible Analysen, Reports, Simula-
tionen, Data Mining und Views in 
Zusammenhang mit anderen Daten 
sind der Normalfall

•	 Geodaten heterogener Quellen sind 
in Oracle (ad hoc) nutzbar

Konzepte der Datenübernahme  
in das Warehouse
Eine Variante der Datenübernahme ist 
die „1:1“-Abbildung der Datenmodelle 
aus Smallworld in Oracle mit vollständi-
ger Synchronisation der Datenbestände 
und Sicherstellung der Datenintegrität 
oder alternativ die Speicherung der für 
die Nachnutzung bereits aufbereiteten 
Daten in einem Geodata Warehouse.  
Die „1:1“-Abbildung weist trotz der 
vollständigen Abbildung der Daten 
und des Datenmodells in der Daten-
bank einige Nachteile auf. So sind bei-
spielsweise die technischen Strukturen 
der Systeme unterschiedlich, sodass 
die Daten trotzdem modelliert werden 
müssen. Die Netz-Topologie, also die 
Speicherung der Zusammenhänge und 
der Nachbarschaftsbeziehungen, er-
folgt im Smallworld zum Beispiel geo-
metrieorientiert, das heißt das System 
erkennt die Netz-Zusammenhänge an-
hand der geometrischen Lage auf dem 
Kartenbild. Oracle hingegen verlangt 

eine Knoten-Kanten-Orientierung, die 
Topologie wird demnach explizit im 
Datenmodell abgebildet. Es gibt darü-
ber hinaus weitere Beispiele, die eine 
Datenmodellierung  notwendig ma-
chen.

Die eigentliche Problemstellung liegt 
aber in der Komplexität des operativen 
Smallworld- Datenmodells, das in die-
ser Form für eine direkte Nachnutzung 
nicht geeignet ist. In der Regel bau-
en daher nachgeordnete Auswertun-
gen auf vereinfachten, sehr ähnlichen 
Datenmodellen auf. Zudem muss die 
Präsentation, also das Erscheinungs-
bild der Karte, verständlich aufberei-
tet werden. Die direkte Aufbereitung 
zum Zeitpunkt der Auswertung ist je-
doch mit Performance-Verlusten ver-
bunden. Somit lohnt sich die Vorpro-
zessierung der Daten analog zu einem 
klassischen Warehouse in einem ETL-
Prozess und die Ablage der Daten in 
der Oracle-Datenbank. 

Der ETL-Prozess mit Geodaten kann 
aufgrund der Anforderungen an Da-
tenmodell-Änderungen, der Aufberei-
tung der Präsentation, der regelmäßig 
großen Datenmengen und der folglich 
damit verbundenen Forderung nach 
einer hohen Performance durchaus 
sehr aufwändig sein, sodass umfangrei-
che Erfahrungen im Aufbau eines Geo-
data Warehouse ausschlaggebend für 
die erfolgreiche Umsetzung sein kön-
nen. Aufgrund der Komplexität der 
beteiligten Systeme ist zusätzlich eine 
detaillierte Kenntnis aller beteiligten 
GIS-Technologien und der zugehörigen 
Fachanwendungen für den Projekter-
folg von entscheidender Bedeutung. 

Die CISS TDI GmbH hat sich auf Pro-
jekt-Dienstleistungen im Bereich der 
Geodaten-Integration spezialisiert. Die 
Geo-ETL Software CITRA ist ein Lizenz-
produkt der Firma. Die Anfänge gehen 
auf das Jahr 1987 zurück. Die Software 
wurde seitdem laufend weiterentwi-
ckelt und ermöglicht die Modellierung 
hochkomplexer Geodaten-Bestände.

Die Management Service Linz 
GmbH hat zum Aufbau des Geodata 
Warehouse auf CISS TDI und deren CI-
TRA-Produktfamilie gesetzt, da hier al-
les, sowohl die Dienstleistung als auch 
die Bereitstellung der ETL-Standard-
software, aus einer Hand bereitgestellt 

werden konnte. „CISS TDI kann eine 
exzellente Expertise in Smallworld, In-
tergraph-Produkten und Oracle sowie 
vielfältige Projekterfahrung mit den 
beteiligten Systemen vorweisen“, so 
der Projektleiter Manfred Kurzwern-
hart von der Management Service Linz 
GmbH. 

Zwar verwendet der Kunde auch an-
dere Geo-ETL-Software, aber die Kom-
plexität der Aufgabenstellung verlangte 
hohe Erfahrung und eine kompetente 
Dienstleistung aus einem Haus. So ist 
die tägliche Differenzdaten-Fortfüh-
rung mittels CITRA im Warehouse ein 
wesentliches Merkmal der hohen Per-
formance. Beim Differenzdaten-Update 
besteht die Schwierigkeit darin, dass 
immer nur Teile aus einem größeren 
Zusammenhang aktualisiert werden, es 
jedoch sichergestellt werden muss, dass 
der Gesamtzusammenhang erhalten 
bleibt. Ebenso konnte auch die Über-
nahme von Smallworld-internen Ras-
terdaten mit korrekter Geo-Referenzie-
rung realisiert werden. 

Obwohl zukünftig noch viele wei-
tere (Geo-) Datenbestände in das 
Warehouse integriert werden kön-
nen/sollen, konnte mit dem jetzigen 
Zustand bereits ein großer Nutzen er-
reicht werden. Der weitere „Step-by-
Step“-Ausbau des Geodata Warehouse 
ist durch den modularen Aufbau ge-
währleistet, sodass auch in Zukunft 
bei überschaubaren Risiken, sowohl in 
projektplanerischer als auch finanziel- 
ler Hinsicht, jeweils ein unmittelba-
rer Nutzen durch auch nur kleine Er-
gänzungen erzielt werden kann. Diese 
Strategie eines nachhaltigen und zu-
kunftssicheren Basis-Konzepts mit der 
Möglichkeit des schrittweisen Ausbaus 
ist bei vielen bisherigen Kunden und 
in Linz ein wichtiger Hintergrund der 
Projektumsetzung mit CISS TDI.

Joachim Figura
ciss@ciss.de
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Gerade im öffentlichen Sektor steigt das Interesse an Business Intelligence in Kombination mit Geodaten, der soge-
nannten „Location Intelligence“. Dieser Artikel zeigt, wie Shapefile-Geodaten mit Import-Werkzeugen von Oracle  
in den Oracle-Datentyp „SDO_GEOMETRY“ transformiert werden. Nach Aufbereitung durch den Oracle Map Builder 
beziehungsweise Oracle Map Viewer können dann Karten generiert und in der Oracle BIEE 11g mit Analyse-Daten 
verknüpft werden.

Location Intelligence: Shapefile-Geodaten 
für Oracle BIEE 11g aufbereiten
Patrick Dekinger, Bayerisches Landesamt für Finanzen

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, 
um Geodaten zur Generierung von 
Karten für die Oracle Business Intelli-
gence Enterprise Edition 11g (OBIEE 
11g) zu beziehen. Man kann dafür bei-
spielsweise Shapefiles, Geo-Webser-
vices oder komplett vorbereitete SQL-
Skripte nutzen. Geo-Webservices sind 
als Web Feature Service (WFS) oder 
Web Map Service (WMS) verfügbar. De-
ren Vektor- oder Rasterdaten sind mit-
tels Http-Zugriff etwa für den Oracle 
Map Builder direkt verfügbar. Der Vor-
teil liegt unter anderem darin, dass 
Überlegungen zu Projektionen wie bei 
Shapefiles nicht notwendig sind. 

Daneben sind SQL-Skripte beispiels-
weise von NAVTEQ [1] erhältlich, um 
die Datenbank mit allen notwendigen 
Informationen zu füllen, sodass sich 
auch das Gestalten der Karte mit dem 
Oracle Map Builder erübrigt. Warum 
soll man sich also die Mühe machen, 
Shapefiles zu verwenden? Denn das 
bedeutet, Projektions-Dateien zu stu-
dieren und die Karte selber gestalten 

zu müssen. Bei einem diesbezüglichen 
Projekt am Bayerischen Landesamt für 
Finanzen war entscheidend, dass kos-
tengünstig eine spezifisch ausgeprägte, 
möglichst verwaltungseigene Bayern-
Karte mit voller Kontrolle hinsichtlich 
Ausfallsicherheit und Performance in 
die OBIEE 11g integriert werden sollte. 
Die zweckmäßigste Lösung war, Shape-
files der Bayerischen Vermessungsver-
waltung zu verwenden.

Vom Shapefile zu SDO_GEOMETRY
Shapefiles haben sich mittlerweile zum 
Quasi-Standard-Format für Geodaten 
entwickelt. Diese bestehen mindestens 
aus drei Dateien:

•	 .shp enthält Geometriedaten
•	 .dbf enthält Sachdaten im dBASE-

Format
•	 .shx enthält den Index zur Verknüp-

fung der Sachdaten

Optional sind weitere Dateien mög-
lich. Wichtig ist noch eine Projektions-

datei (.prj), aus der ersichtlich ist, wie 
die gekrümmte Oberfläche der (drei-
dimensionalen) Erde auf die flachen 
(zweidimensionalen) Geometriedaten 
abgebildet wurde. Ohne Kenntnis der 
verwendeten Projektion ist es kaum 
möglich, eine korrekt dimensionier-
te Karte für die OBIEE 11g zu erstellen 
(siehe Abbildung 1). 

Oracle bietet diverse Import-Werk-
zeuge an, um Shapefiles in Oracle- 
Datenbank-Tabellen zu transformieren. 
In diesem Artikel werden der Oracle 
Java Shapefile Converter, der Oracle 
Shapefile Converter und der Oracle Map 
Builder vorgestellt [2]. Für die Geomet-
rie-Daten kommt der Oracle-Datentyp 
„SDO_GEOMETRY“ [3] zum Einsatz, 
das Geo-Know-how liegt somit in der 
Datenbank. Um eine Karte in der OBIEE 
11g auf Grundlage der transformierten 
Geodaten zu verwenden, reicht zum 
Beispiel das in der Version 11g Standard 
Edition enthaltene Locator-Feature aus. 
Die kostenpflichtige Spatial-Option bie-
tet weitere Funktionalitäten, die für das 
Projekt nicht relevant waren [4]. 

Vor der Transformation der Geome-
trie-Daten ist es gegebenenfalls not-
wendig, den Benutzer „MDSYS“ zu 
entsperren. Außerdem ist aus der Ta-
belle „MDSYS.SDO_CS_SRS“ eine zu 
den in der Shapefile-Projektionsdatei 
angegebenen Daten passende „SRID“ 
zu ermitteln. Die Suche danach kann 
aufwändig sein, da diese Tabelle meh-
rere Tausend Einträge mit teils ähnlich 
klingenden Abwandlungen hat. Damit 
die aus den Geometriedaten zu gene-
rierende Karte richtig dimensioniert 
ist, muss die „SRID“ eindeutig passend Abbildung 1: Beispiel einer Projektionsdatei
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zugeordnet werden. Dies gelingt am 
besten, wenn man in der Spalte „WK-
TEXT“ nach der Kombination der in 
der Projektionsdatei ersichtlichen Zah-
lenwerte sucht, da die Texteinträge 
zwischen Projektions-Datei und Tabel-
lenspalte differieren können. So kann 
man zu der aus Abbildung 1 ersicht-
lichen Projektions-Datei die passende 
„SRID 31464“ ermitteln.

Import Shapefile mit dem Oracle Java 
Shapefile Converter
In unserem Projekt wurde der Oracle 
Java Shapefile Converter für die Trans-
formation der Shapefiles verwendet. Es 
handelt sich dabei um ein Kommando- 
zeilen-basiertes Java-Programm, das 
Shapefiles direkt in die Datenbank im-
portieren kann. Der Aufruf erfolgt auf 
der Datenbank-Maschine, dabei sind 
die folgenden Parameter anzugeben:

•	 -h: Hostname der Datenbank- 
Maschine

•	 -p: Datenbank-Port (z.B. 1521)
•	 -s: Datenbank-SID
•	 -u: Datenbank-User
•	 -d: Datenbank-User-Kennwort
•	 -t: Tabellen-Name für konvertiertes 

Shapefile
•	 -f: Dateiname des Shapefiles (ohne 

Datei-Endung)
•	 -r: Oracle-SRID
•	 -g: Spaltenname für „SDO_GEOME-

TRY“

Weitere optionale Parameter können 
angegeben werden, um etwa eine exis-
tierende Tabelle um weitere Shapefiles 

zu erweitern. Der gesamte Aufruf un-
terscheidet sich bei Windows bezie-
hungsweise Linux. Listing 1 zeigt ein 
Windows-Beispiel. Die Linux-Syntax 
und weitere Infos findet man unter [5].

Zur Vermeidung von Performance-
Problemen ist nach dem Füllen der Ta-
bellen unbedingt ein Spatial-Index auf 
den Spalten mit Datentyp „SDO_GEO-
METRY“ anzulegen [6].

Import Shapefile mit dem Oracle 
Shapefile Converter
Alternativ zum Oracle Java Shapefile 
Converter wird der ebenfalls Kom-
mandozeilen-basierte Oracle Shapefile 
Converter angeboten. Dieser ist für 
Windows, Linux und Solaris verfügbar. 
Der Unterschied gegenüber der Java-
Version liegt darin, dass die Shapefiles 
nicht direkt in die Datenbank impor-
tiert, sondern in ein SQL*Loader-For-
mat konvertiert werden. Danach sind 
weitere manuelle Schritte wie das An-
legen der Ziel-Tabellen beziehungs-
weise die Migration der Geometrien 
notwendig. Sofern es keine besonde-
re Notwendigkeit für den Einsatz des 
Oracle Shapefile Converters gibt, ist 
die Verwendung der Java-Version 
komfortabler. Der Aufruf erfolgt auf 
der Datenbank-Maschine, dabei sind 
unter anderem der Name der Geome-
trie-Tabellenspalte, die SRID und die 
Grenzwerte der Koordinatensysteme 
als Parameter anzugeben. Die Syntax 
und weitere Infos findet man unter [7]. 
Nach dem Füllen der Tabellen mittels 
SQL*Loader ist wie zuvor beschrieben 
ein Spatial-Index anzulegen.

Import Shapefile mit  
dem Oracle Map Builder
Das Java-Programm Oracle Map Buil-
der bietet eine GUI-basierte Möglich-
keit, Shapefiles direkt in die Datenbank 
zu importieren. Ein entscheidender 
Vorteil gegenüber Kommandozeilen-
basierten Programmen ist die Möglich-
keit, mehrere Shapefiles beziehungs-
weise ganze Verzeichnisse in einem 
Rutsch importieren zu können. In dem 
genannten Projekt mussten nur weni-
ge Shapefiles in die Datenbank trans-
formiert werden, da lediglich sechs 
Ebenen (Verwaltungsgrenzen, Sied-
lungen, Gewässer etc.) für ein einzi-
ges Bundesland notwendig waren. Pro 
Ebene lag ein Shapefile vor, sodass der 
Aufruf des Oracle Java Shapefile Con-
verters bloß sechsmal notwendig war. 
Müssen sehr viele Ebenen beziehungs-
weise Länder in die Datenbank gela-
den werden, kann der Aufwand mit 
Kommandozeilen-basierten Program-
men jedoch schnell sehr hoch werden. 

Nach dem Import legt der Oracle 
Map Builder auf Wunsch automatisch 
einen Spatial-Index an. Der Nachteil 
der GUI-Variante liegt darin, dass die 
Tabellennamen immer dem Dateina-
men der Shapefiles entsprechen, also 
nicht individuell vor dem Import ge-
ändert werden können. Außerdem ste-
hen weniger Parameter zur Verfügung. 
Es ist zum Beispiel nicht möglich, 
Grenzwerte für die X- beziehungsweise 
Y-Dimension oder Toleranzen zu set-
zen. Der Oracle Map Builder wird in der 
Middleware-Schicht aus dem Down-
load-Verzeichnis heraus mit „java-jar 
mapbuilder.jar“ gestartet. Zuerst muss 
eine Verbindung zur Datenbank ange-
legt werden, in welche die Shapefiles 
importiert werden sollen. Der entspre-
chende Dialog steht unter „File −> New 
Connection“. Der Import erfolgt da-
nach über „Tools −> Import Shapefile“. 
 Es startet ein Assistent, der die not-
wendigen Daten wie die SRID erfragt.

Validierung der Geometrien
Mit dem Oracle SQL Developer ab Ver-
sion 3.0 können die nun in der Oracle-
Datenbank gespeicherten Geometrien 
validiert werden. Dabei wird geprüft, 
ob diese den definierten Regeln für 
geometrische Objekte entsprechen:

java -cp 
%ORACLE_HOME%\jdbc\lib\ojdbc5.jar; 
%ORACLE_HOME%\md\jlib\sdoutl.jar; 
%ORACLE_HOME%\md\jlib\sdoapi.jar 
oracle.spatial.util.SampleShapefileToJGeomFeature 
-h localhost 
-p 1521 
-s orcl 
-u scott 
-d tiger 
-t regierungsbezirke 
-f C:\spatial\testdaten\regierungsbezirke 
-r 31464 
-g geom

Listing 1
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•	 Polygone kreuzen sich nicht selber
•	 Polygone haben mindestens vier 

Punkte mit dem Punkt, der das Po-
lygon schließt

•	 Linien haben mindestens zwei Punkte
•	 Keine zwei Eckpunkte einer Linie 

oder eines Polygons sind dieselben

Der SQL-Developer ruft dazu intern 
die Prozedur „SDO_GEOM.VALIDA-
TE_LAYER_WITH_CONTEXT“ auf [8]. 
Die Validierung und weitere Features 
zu Geometriedaten findet man im Ak-

tionsmenü zur Tabelle unter dem Ein-
trag „Räumlich“ (siehe Abbildung 2).

Gestalten der Karte mit  
dem Oracle Map Builder
Nach dem Importieren der Geodaten 
muss die Karte gestaltet werden. Bis-
her liegen nur die Koordinaten im For-
mat „SDO_GEOMETRY“ vor, es fehlen 
der Datenbank noch Informationen, 
wie die gespeicherten Punkt-, Linien- 
oder Polygon-Daten dargestellt wer-
den sollen. Die fehlenden Angaben 

liefert der Oracle Map Builder. Dieser 
ermöglicht es, sogenannte „Basiskar-
ten“ zu erstellen, die sich aus Themen-
Ebenen zusammensetzen, für die je-
weils ein Design festgesetzt wird. Es 
wird also festgelegt, welche Art von In-
formation in welcher Ausprägung auf 
der Karte sichtbar sein soll. Informa-
tionsarten beziehungsweise Themen 
sind beispielsweise politische Grenzen, 
Siedlungsgebiete, Gewässer, Straßen, 
markante Punkte etc., je nachdem, 
welcher Inhalt aus den Shapefiles im-
portiert wurde. Für diese Themen wer-
den Stylingregeln festgelegt, die zum 
Beispiel die Füllfarbe oder Umrandung 
charakterisieren. Der Oracle Map Buil-
der speichert die Metadaten dazu di-
rekt in der Datenbank beim Benutzer 
„MDSYS“ ab. Grundsätzliches zum 
User-Interface ist im User-Guide des 
Map Viewers enthalten [9]. Detaillierte 
Informationen zur Benutzung des Pro-
gramms sind in der Online-Hilfe des 
Map Builders hinterlegt (siehe Abbil-
dung 3).

Bei der ersten Verwendung muss 
eine Verbindung zur Datenbank ange-
legt werden, in der die Geodaten ge-
speichert sind. Der entsprechende Dia- 
log befindet sich unter „File −> New 
Connection“. Beim nächsten Mal ist 
es ausreichend, nach dem Start des 
Oracle Map Builders „File −> New Con-
nection“ auszuwählen, um alle Karten-
daten aus der Datenbank zu laden. Das 
anschließende grundsätzliche Vorge-
hen zum Gestalten einer Karte ist:

•	 Styles für Polygone, Linien, Punk-
te und Texte festlegen: Füllfarbe, 
Transparenz, Linienstärke

•	 (Geometry-)Themes festlegen: Geo-
daten-Tabellen Styles und Labels zu-
ordnen

•	 Base Maps anlegen: Mehrere The-
mes kombinieren und parametrisie-
ren

•	 Tile Layer anlegen: Zoom-Level be-
stimmen, Karten-Definition für 
Map Viewer festlegen

Bereitstellen der Karte  
mit dem Oracle Map Viewer
Nachdem der Oracle Map Builder die 
Metadaten zur Karte in der Daten-
bank gespeichert hat, werden die-

Abbildung 2: SQL-Developer-Unterstützung für Geometrie-Daten

Abbildung 3: User-Interface des Oracle Map Builders
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se mit dem Oracle Map Viewer der 
OBIEE 11g zur Verfügung gestellt. 
Der Map Viewer wird bereits mit der 
OBIEE 11g installiert und typischer-
weise unter folgender URL aufgeru- 
fen „http://<host>:<port>/mapviewer“. 
Detaillierte Informationen zum Oracle 
Map Viewer stehen im User‘s Guide 
[10].

Um die mit dem Map Builder ge-
nerierte Karte der OBIEE 11g zur Ver-
fügung zu stellen, reicht es, im Map 
Viewer die Datenbank-Verbindung zu 
hinterlegen, die die Karten-Metadaten 
enthält. Folgende Schritte sind dafür 
notwendig:

•	 „Admin“-Link anklicken (Schlüssel-
symbol)

•	 Anmeldung als Benutzer „weblogic“
•	 Unter „Management −> Manage 

MapViewer−> Configuration“ im 
Block „Predefined Data Sources“ die 
Verbindungsdaten zur Datenbank 
eintragen und Kommentarzeichen 
entfernen

•	 „Save & Restart“ anklicken

Anschließend sollte bei „Manage Map 
Tile Layers“ überprüft werden, ob alle 
im Oracle Map Builder angelegten Tile 
Layer (Schichten) vorhanden und on-
line sind. Es ist empfehlenswert, bei je-
dem Map Tile Layer unter „Edit/View 
details“ den Wert „Max browser tile 
cache age(hours)“ auf „0.0“ zu setzen, 
damit spätere Modifikationen an den 
Tile Layern auch sofort sichtbar wer-
den. In diesem Fall sollte bei „Manage 
MapViewer à Geometry Cache“ auch 
der für die Karten-Kacheln zuständige 
Cache mit „Purge all themes“ gelöscht 
werden. Falls eine Geodaten-Tabelle 
mehr als 500 Einträge enthält, muss 
für jede BI-Instanz der Datei „instance-
config.xml“ eine Sektion hinzugefügt 
werden (siehe Listing 2). Der Wert 
„MaxRecords“ ist individuell zu erhö-
hen. Abschließend ist ein Neustart der 
Business-Intelligence-Instanz mit dem 
Enterprise Manager notwendig.

Karten-Administration in der OBIEE 11g
Nachdem mit dem Oracle Map Viewer 
die Map Tile Layer online gestellt wur-

den, sind sie für die OBIEE 11g verfüg-
bar. Um nun räumlich bezogene Ana-
lyse-Daten auf einer Karte darstellen zu 
können, müssen im Administrationsbe-
reich der OBIEE 11g noch die Geodaten-
Spalten mit den BI-Spalten verknüpft 
werden. In der Regel dürfte es sich bei 
den zu verknüpfenden Spalten um Klar-
textschlüssel wie „Ortsnamen“ han-
deln. Der Administrationsbereich ist 
über die OBIEE-Menüleiste erreichbar. 
Dort gibt es die drei Reiter „Schich-
ten“, „Hintergrundkarten“ und „Bil-

<SpatialMaps> 
<ColocatedOracleMapViewerContextPath> 
/mapviewer 
</ColocatedOracleMapViewerContextPath> 
<RemoteOracleMapViewerAbsoluteURL> 
</RemoteOracleMapViewerAbsoluteURL> 
<LayerDataLayout> 
<MaxRecords>2000</MaxRecords> 
</LayerDataLayout> 
</SpatialMaps>

Listing 2

Abbildung 4: Schichten bearbeiten in der OBIEE-11g-Administration
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der“. In der Schichten-Verwaltung 
werden die zuvor dargestellten Joins 
angelegt (siehe Abbildung 4). Folgende 
Schritte sind notwendig:

•	 Button „Schichten importieren“ an-
klicken

•	 Benötigte Schichten (Tile Layer) 
markieren und auf „OK“ klicken

•	 Jede einzelne importierte Schicht 
markieren und jeweils den Button 
„Schichten bearbeiten“ anklicken

•	 Im folgenden Dialog die Verknüp-
fungen zwischen dem Schichten-
schlüssel und den BI-Schlüsselspal-

ten anlegen. Wird der BI-Schlüssel 
in mehreren Themenbereichen ver-
wendet, muss dieser für jeden The-
menbereich verknüpft werden. Da-
nach auf „OK“ klicken.

Nach dem Import der Schichten wird 
der Tab „Hintergrundkarten“ bearbei-
tet. Dort werden die benötigten Basis-
karten importiert, benannt und es wird 
festgelegt, welche Schicht bei welchem 
Zoomfaktor sichtbar sein soll, sofern 
dies nicht bereits im Oracle Map Buil-
der eingestellt wurde. Die notwendi-
gen Aktionen sind:

•	 Button „Hintergrundkarten impor-
tieren“ anklicken

•	 Benötigte Basiskarten markieren 
und auf „OK“ klicken

•	 Jede einzelne importierte Basiskarte 
markieren und jeweils den Button 
„Hintergrundkarte bearbeiten“ an-
klicken

•	 Im folgenden Dialog die Karte be-
nennen und die Zoomfaktoren der 
Schichten bei Bedarf spezifizieren. 
Danach auf „OK“ klicken.

Optional können eigene Bilder im 
Reiter „Bilder“ importiert werden, so-

fern welche hinterlegt sind. 
Weitere Informationen zur 
Karten-Administration der 
OBIEE 11g findet man im 
Administrator‘s Guide [11]. 
Für die Karten-Ansicht sind 
die Berechtigungen standard-
mäßig anders gesetzt als für 
die anderen Ansichten (wie 
etwa „Diagramme“). Eventu-
ell muss im Administrations- 
bereich unter „Berechtigun-
gen verwalten“ die Berechti-
gung entsprechend erweitert 
werden, damit die Anwen-
der die Karten auch anzeigen 
lassen können. Nun sind alle 
Administrations-Einstellungen 
erledigt, die notwendig wa-
ren, um geeignete Analyse-
Daten auf Karten zu präsen-
tieren (siehe Abbildung 5). 
Die erforderliche Methodik ist 
detailliert im User‘s Guide be-
schrieben [12].

Fazit
Will man die volle Kontrolle über 
die Gestaltung der Karten haben, die 
mit Analysedaten der OBIEE 11g ver-
knüpft werden sollen, ist es sinnvoll, 
Geodaten aus Shapefiles in die Daten-
bank zu importieren. Der Aufwand für 
die Gestaltung und Bereitstellung der 
Karten ist im Vergleich zu anderen Lö-
sungen hoch, dafür sind spätere Modi-
fikationen der Karten problemlos mög-
lich. Für den Anwender der OBIEE 
11g ist es relativ einfach, die zur Ver-
fügung gestellten Karten mit seinen 
vorhandenen Analyse-Daten zu ver-
knüpfen.

Abbildung 5: Karte mit Analyse-Daten in der 
OBIEE 11g
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Daten mit Raumbezug – auch Geodaten oder georeferenzierte Daten genannt – sind spätestens seit dem Aufkom-
men von virtuellen Globen im Fokus des allgemeinen Interesses. 

Die dritte Dimension  
in der Oracle-Datenbank

Karin Patenge und Dr. Rita Engemaier, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Wer hat nicht schon die Möglichkeit 
genutzt, zu einem virtuellen Flug über 
den nächsten Urlaubsort anzusetzen 
und sich auf diese Weise mit den ört-
lichen Gegebenheiten vertraut zu ma-
chen? Auch Behörden und Unterneh-
men wissen den Wert von Geodaten 
zunehmend zu schätzen und setzen sie 
vielfach ein, um Geschäftsprozesse zu 
unterstützen. Dieser Artikel zeigt den 
Mehrwert einer standardkonformen, 
datenbankbasierten Geodatenhaltung 
auf. Ein besonderer Fokus liegt hier-
bei auf den erweiterten Möglichkeiten 
der Oracle-Datenbank für das Manage-
ment und die Visualisierung dreidi-
mensionaler Geodaten.

Georeferenzierte Daten sind ein viel 
und öffentlich diskutiertes Thema. Erst 
Anfang März hat der Bundestag in Ber-
lin den Regierungsentwurf für ein Bun-
desgeoreferenzdatengesetz (BGeoRG) 
angenommen, um „geotopographische 
Referenzdaten zur anwendungsneu- 
tralen Beschreibung der Erdoberfläche 
in Deutschland zu normieren“ (siehe 
http://www.heise.de/newsticker/mel-
dung/Bundestag-verabschiedet-Gesetz-
zu-Georeferenzdaten-1446919.html). 
Damit wurde ein weiterer wichtiger 
Schritt unternommen, um die Haltung 
und Austauschfähigkeit von Geoda-
ten auf nationaler Ebene, aber auch im 
Hinblick auf europäische Richtlinien 
wie Infrastructure for Spatial Informa- 
tion in Europe (INSPIRE) zu standardi-
sieren und damit zu vereinfachen. 

Die zu beobachtenden Standardisie-
rungsbemühungen auf nationaler wie 
internationaler Ebene resultieren nicht 
zuletzt aus der ziemlich großen Hete-
rogenität und Diversität im Bereich 
der Geoinformations-Technologie. Da-
bei unterliegen die an der Erfassung, 
Haltung und Verarbeitung von Geo-

daten beteiligten Akteure häufig ähn-
lichen, zum Teil geodatenspezifischen 
Herausforderungen wie der standard-
konformen Bereitstellung und In-
tegration (Schnittstellen) oder der 
öffentlichen Zugänglichkeit der Daten 
(Geoportale). Insbesondere in aktuel-
len raumbezogenen Fragestellungen 
und Fachanwendungen ist zu beo- 
bachten, dass der Ausprägung und Ana-
lyse der dritten räumlichen Dimensi-
on von Geobasis- und Geofach-Daten 
wachsende Bedeutung zukommt. An-
wendungsbereiche, in denen dreidi-
mensionale, raumbezogene Daten we-
sentliche Grundlage für anschließende 
Auswertungen beziehungsweise eigen-
ständige Informationsprodukte dar-
stellen, sind unter anderem:

•	 Planung von Infrastruktur-Projek-
ten (Transport und Telekommuni-
kation) 

•	 Standortplanung und Potenzial-Ana-
lyse (Solarpotenzial, Windparks)

•	 Analyse, Überwachung und Siche-
rung von Schutzgütern, Infrastruk-
tur (Verkehrs- und Leitungsnetzen)

•	 Überwachung der öffentlichen 
Sicherheit und Koordination von 
Sicherheitsmaßnahmen

•	 Berechnung von Energiebedarfen 
oder Wärmeverlusten 

•	 Verwaltung und Abbildung über-
irdischer (3D-Stadtmodelle) oder 
auch unterirdischer Infrastrukturen 
(Geologische Daten, Leitungsnetze)

Mehrwert durch Standard-Konformität
Standard-Konformität ist eine zentra-
le Anforderung und Voraussetzung zur 
Gewährleistung der Austausch- und 
Integrationsfähigkeit von Geodaten 
und damit zentrales Element im Auf-
bau von Geodaten-Infrastrukturen. 

Vielfach werden raumbezogene Daten 
in Datenbank-Systemen gehalten und 
dort standardbasiert abgelegt. Wich-
tigste Grundlage für die strukturierte 
Speicherung von Geodaten bildet hier-
bei die Spezifikation des Open Geospa-
tial Consortium (OGC), demzufolge 
geometrische Objekte (Punkte, Linien, 
Polygone und deren Ableitungen) als 
sogenannte „Simple Features“ definiert 
sind. Dieser „Simple-Feature“-Standard 
ist nicht nur vom OGC, sondern auch 
durch ISO-Gremien als De-jure-Stan-
dard ausgewiesen. Er bildet die struktu-
relle Grundlage der Geodatenhaltung 
in der Oracle-Datenbank. Konform 
dazu sind in der Oracle-Datenbank die 
Datentypen „SDO_GEOMETRY“ und 
„ST_GEOMETRY“ definiert, auf deren 
Basis vielfältige räumliche Funktionen 
und Operationen (wie Koordinaten-
Transformation, Verschneidung) da-
tenbankseitig implementiert sind. Als 
Principal-Member im OGC ist Oracle 
wesentlich an der Erstellung und Wei-
terentwicklung der OGC-Standards für 
Geodaten und -dienste beteiligt. Die ra-
sche Umsetzung und Verfügbarkeit die-
ser Standards in den eigenen Software-
Produkten – zusammengefasst unter 
dem Begriff „Oracle Spatial Technolo-
gies“ – ist ein zentrales Anliegen und 
wird unternehmensweit mitgetragen.

Als Geometrie-Typen werden die 
Grundelemente „Punkt“, „Linie“ und 
„Fläche“ beziehungsweise deren Zusam-
mensetzungen unterstützt. Diese lassen 
sich sowohl in der Ebene als zweidimen-
sionale (2D-)Objekte als auch im Raum 
dreidimensional (3D) ausprägen.

Allgemein wird davon ausgegangen, 
dass rund 80 Prozent aller Informatio-
nen über Raumbezug verfügen. In Un-
ternehmen wie öffentlichen Einrich-
tungen lässt sich das Potenzial dieser 
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Information jedoch nur dann effizient 
nutzen und in Wert setzen, wenn Stan-
dard-IT-Infrastruktur-Komponenten 
wie Datenbanken und Applikations-
server dies unterstützen. Gelingt es, 
zentrale oder auch dezentral gehaltene 
Datenbestände von Behörden und Un-
ternehmen mit Geodaten-Beständen 
zu integrieren oder dort mit räumli-
chen Informationen anzureichern, las-
sen sich vielfach erhebliche Mehrwer-
te sowohl im betriebswirtschaftlichen 
Sinn als auch hinsichtlich der IT-Infra-
struktur generieren. 

So ermöglicht die Geodaten-Haltung 
und -Analyse in der Oracle-Datenbank, 
Aufwendungen für Hard- und Software, 
Personal sowie Wartungsmaßnahmen 
auf bereits im Einsatz befindliche Sys-
teme zu konzentrieren. Zusätzliche Res-
sourcen sind nicht erforderlich. Zudem 
lassen sich datenbankseitige Vorteile 
wie hohe Performanz, Sicherheit und 
Verfügbarkeit auch optimal auf vorge-
haltene Geodaten-Bestände anwen-
den. Infolgedessen können Geodaten 
wie alle anderen Geschäftsdaten un-
ternehmens-/behördenweit, aber auch 
externen Einrichtungen zur Verfügung 
gestellt werden. Forderungen nach ei-
ner wohlgeordneten Geodaten-Infra-
struktur können somit leichter umge-
setzt werden, was die vielfältige wie 

effiziente Nutzung von Geoinformatio- 
nen über verschiedene Organisations- 
ebenen hinweg ermöglicht. 

Auch die „Open-Data“-Idee, der Ruf 
nach öffentlich und frei zugänglichen 
(Geo-) Daten, findet mit einem Oracle-
Spatial-basierten Ansatz ein optimales 
Fundament, und dies unter Beachtung 
bereits etablierter Sicherheitsstandards.

Mehr-Dimensionalität: 3D-Geodaten
Den fachlichen Anforderungen im Be-
reich des Geodatenmanagements ent-
sprechend unterstützt die Oracle-Da-

tenbank mit der Option „Spatial“ die 
Haltung und Verarbeitung von 3D-
Geodaten ab Version 11g R1 (siehe Ab-
bildung 1). Die zum Beispiel aus Luft-
bildern fotogrammetrisch abgeleiteten 
oder durch Laser-Scanning direkt auf-
genommenen 3D-Geodaten werden in 
der Oracle-Datenbank durch spezifi-
sche Datentypen (SDO_PC, SDO_TIN) 
repräsentiert. Neben den 3D-Vektorda-
ten (einfache und zusammengesetzte 
Oberflächen und Körper) lassen sich 
somit auch Punktwolken und digitale 
Geländemodelle direkt in der Daten-
bank verwalten.

Für das Prozessieren dieser Daten 
stehen neben der Unterstützung von 
3D-Koordinatensystemen, einer drei-
dimensionalen räumlichen Indexie-
rung, auch analytische Funktionen 
zur Auswertung zur Verfügung. Damit 
sind folgende Ziele zu erreichen:

•	 Topologische Beziehungen zwischen 
Objekten bestimmen

•	 Länge, Fläche und Volumen berech-
nen

•	 Geometrische Umrechnungen (wie 
Rotation, Skalierung, Translation) 
oder den Import von beziehungs-
weise Export nach CityGML oder 
Keyhole Markup Language (KML) 
vornehmen

Am einfachsten sind Daten und Funk-
tionen mittels SQL zugänglich, der 
Standard-Abfragesprache für relatio- 
nale Datenbank-Systeme. So ist das 

Abbildung 1: Von Oracle Spatial unterstützte 3D-Datentypen

Abbildung 3: Unterschiedliche Detaillierungsgrade, sogenannte „Level of Detail“

Abbildung 2: „SDO_GEOMETRY (3D)“-Export nach CityGML. Datenquelle: British Ord-
nance Survey
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Exportieren der Daten nach CityGML 
oder KML eine Angelegenheit von 
„Datenbank-Bordmitteln“. Für die 
Entwicklung von Fachanwendungen 
auf Basis von Oracle Spatial stehen da-
rüber hinaus eine PL/SQL- sowie eine 
Java-Programmierschnittstelle zur Ver- 
fügung. Weitere standardbasierte 
Schnittstellen (wie XML, SOAP) sind 
nutzbar, etwa für die Bereitstellung 
von Geodiensten als Web Feature Ser-
vice (WFS).

Abbildung 2 zeigt, wie aus Gebäu-
de-Grundriss und Höhenangaben da-
tenbankseitig 3D-Objekte entstehen. 
Dafür wurden die Ausgangs-Informa- 
tionen in der Datenbank zusammenge-
führt, nach CityGML transformiert und 
anschließend mit dem „LandXplorer 
GML Viewer“ angezeigt. 

3D-Stadtmodelle mit Oracle Spatial
Dass die Bereitstellung von 3D-Daten 
nicht nur für Kommunen und Landes-
vermessungen ein sehr aktuelles Thema 

ist, zeigen gegenwärtig auf den Markt 
kommende Geoinformations-Lösun-
gen und -produkte wie 3D-Stadtmodel-
le. Das Beispiel „Stadtmodell Berlin“, 
durch die Firma virtualcitySYSTEMS 
entwickelt und von der Berlin Partner 
GmbH (siehe http://www.businesslo-

cationcenter.de/de/3d-stadtmodell) 
bereitgestellt, oder das Projekt 3DCi-
tyDB (siehe http://www.3dcitydb.net) 
der Technischen Universität Berlin zei-
gen, was technologisch mit der Oracle- 
Datenbank möglich ist. Dabei lassen 
sich mit Oracle Spatial unter Nutzung 

Abbildung 4: Textur für Gebäudefassade
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Abbildung 5: LoD4-Stadtmodell „Ausschnitt Berlin“. Darstellung mit Oracle-Java-3D-
Viewer. Datenquelle: TeleAtlas

von Vektordaten, Punktwolken, TINs, 
Rasterdaten und Bild-Informationen 
(Texturen) 3D-Stadtmodelle in den un-
terschiedlichen Detaillierungsgraden 
(engl. Level of Detail (LoD), siehe Ab-
bildung 3) erzeugen.

Für eine realistische Darstellung von 
Gebäuden und Szenerien ergänzen da-
bei Texturen die räumlichen bezie-
hungsweise geometrischen Informa- 
tionen (siehe Abbildung 4). Im Ergeb-
nis entsteht ein fotorealistisches, drei-
dimensionales Modell der Wirklichkeit. 

Abbildung 5 zeigt ein LoD4-Stadt-
modell aus der Oracle-Datenbank. Die 
Datenquellen sind zum einen Gebäu-
degrundriss-Daten des Oracle-Partners 
TeleAtlas und zum anderen die ent-
sprechenden Gebäude-Texturen.

Auf Grundlage von Stadtmodel-
len lassen sich nicht nur planerische 
Aspekte etwa aus der Stadtentwick-
lung fotorealistisch darstellen, auch 
Anwendungen außerhalb des kom-
munalen Bereichs können von dieser 
Form der Geodaten-Nutzung profitie-
ren. Neben touristischen Einsatzmög-
lichkeiten bieten sich vielfältige Ein-
satzmöglichkeiten zur Unterstützung 
von Geschäftsprozessen im privatwirt-
schaftlichen Sektor, beispielsweise bei 
der Immobilien- oder Standort-Pla-
nung, bei einer Potenzial-Analyse oder 
bei der Verkehrs-/Leitungs-Infrastruk-
turverwaltung.

Mehr Lösungen auf Basis  
von Oracle Spatial und 3D
Geschäftsdaten und Geodaten in der 
Oracle-Datenbank zu verwalten und 
lösungsbezogen zu integrieren, er-
möglicht es einem Unternehmen, die 
räumlichen Aspekte seines Stammda-
ten-Bestands optimal zu erschließen. 
Da die fachlichen Anforderungen in 
der Lösungsentwicklung oftmals hoch 
sind, kommt in Kundenprojekten 
nicht selten die Expertise von spezia-
lisierten Oracle-Partnern zum Einsatz. 
So arbeitet Oracle innerhalb des Oracle 
Partner Networks sehr eng mit GIS- 
und Geofachanwendungs-Herstellern, 
mit System-Integratoren und auch 
Geodaten-Lieferanten zusammen. Ei-
nige dieser Anbieter setzen dabei in 
besonderer Weise auf die 3D-Funktio-
nalität von Oracle Spatial, wie Bentley, 

ABACO, Agency9, Autodesk, Bentley 
oder STAR-APIC. Ihre Lösungen und 
Werkzeuge lassen sich über die Suchbe-
griffe „3D Oracle Spatial“ leicht im In-
ternet recherchieren. Eine Zusammen-
stellung von Partnern findet sich auch 
im Oracle Technology Network (siehe 
http://www.oracle.com/technetwork/
database/options/spatial/overview/part-
ners/index.html).

Fazit
Behörden, öffentliche Einrichtun-
gen und Unternehmen der privaten 
Wirtschaft unterliegen in Bezug auf 
die Erfassung, Haltung und Bereitstel-
lung von Geodaten vielfältigen Rege-
lungen und Anforderungen. Neben 
der Erfüllung nationaler und europä-
ischer Richtlinien zur Standardisie-
rung und Harmonisierung von Geoda-
ten (INSPIRE) sowie der Verbesserung 
der Daten-Qualität und -Verfügbarkeit 
(BGeoRG) stellt insbesondere die Inte-
gration und Ableitung neuer Datenty-
pen (3DPunktwolken, 3D-Stadtmodel-
le) eine aktuelle Herausforderung dar. 
Der Einsatz von Oracle Spatial ermög-
licht es, vorhandene IT-Ressourcen op-
timal und performant für die Speiche-
rung und Prozessierung von 2D und 
3D-Geodaten zu nutzen. So entste-
hen interoperable und plattformun-
abhängige Geodaten-Infrastrukturen, 

Geo-Fachanwendungen, Services und 
Produkte auf der Basis von Standard-
IT-Infrastruktur-Komponenten wie Da-
tenbanken und Applikationsservern.

Karin Patenge
karin.patenge@oracle.com

http://oracle-spatial.blogspot.com

Dr. Rita Engemaier
rita.engemaier@oracle.com
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Die Erfassung und verständliche Visualisierung komplexer räumlicher Zusammenhänge gewinnt nicht nur bei vielen 
Kommunikations- und Entscheidungsprozessen an Bedeutung. Auch bei der Darstellung von Ergebnissen und Daten 
bietet die Verwendung von räumlichen Daten einen entscheidenden Vorteil. Dieser Artikel zeigt die Umsetzung 
dieser Anforderungen durch den Einsatz von Oracle-Technologien.

Geo-Daten zur Unterstützung  
komplexer Analysen
Mathias Weber und Markus Geis, Institut für Notfallmedizin und Medizinmanagement,  
Klinikum der Universität München

Daten, Auswertungen und Analyse-Er-
gebnisse können in unterschiedlichsten 
Formen präsentiert werden. Neben der 
rein tabellarischen Form kommen häu-
fig grafische Darstellungen in Form un-
terschiedlicher komplexer Diagramme 
vor. Bei dieser Form der Darstellung 
wird oft vernachlässigt, dass viele Da-
ten auch einen räumlichen Bezug auf-
weisen. Bereits einfache Fragen wie „Wo 
sind meine Kunden?“ erhalten eine 
ganz andere Aussagekraft, wenn diese 
Daten nicht nur in einer tabellarischen 
Auflistung von Adressen dargestellt, 
sondern verknüpft mit räumlichen In-
formationen (Geo-Daten) in Form einer 
Karte präsentiert werden. Anhand eines 
am Institut für Notfallmedizin und Me-
dizinmanagement (INM) des Klinikums 
der Universität München durchgeführ-
ten Projekts zeigt der Artikel auf, wel-
che Möglichkeiten Oracle bietet, um 
räumliche Daten zur Unterstützung 
von Analysen zu verwenden.

Institut für Notfallmedizin  
und Medizinmanagement
Das Institut für Notfallmedizin und 
Medizinmanagement (INM) ist zu Be-
ginn 2002 als interdisziplinäre klini-
sche Einrichtung am Klinikum der 
Universität München entstanden. Ne-
ben der interdisziplinären Forschung 
und Lehre in der Notfallmedizin, im 
Rettungswesen und im Management/
Lehrmanagement der Medizin erbringt 
das INM vor allem Dienstleistungen 
auf den genannten Gebieten.

Das Bayerische Staatsministerium 
des Innern hatte gemeinsam mit den 
Sozialversicherungsträgern das INM 

mit der Trend- und Struktur-Analyse 
des Rettungsdienstes in Bayern (TRUST-
Gutachten) beauftragt. Ziel der Stu-
die war die Optimierung der rettungs-
dienstlichen Versorgung sowie die 
Herausarbeitung von Möglichkeiten 
zur Effizienzsteigerung. Im Rahmen der 
Studie wurden sukzessive alle 26 baye-
rischen Rettungsdienstbereiche einer 
wissenschaftlichen Begutachtung in 
Form von Struktur- und Bedarfsanaly-
sen unterzogen (siehe auch www.inm-
online.de). Im Rahmen der Studie ent-
wickelte das INM das „Internetportal 
Rettungsdienst Bayern“ (www.rd-bay-
ern.de) zur Erfassung, Verwaltung und 
Dokumentation rettungsdienstlicher 
Strukturdaten in Bayern.

Bereiche des Portals
Die rettungsdienstlichen Strukturda-
ten umfassen für alle bayerischen Ret-
tungsdienst- und Notarzt-Standorte 
detaillierte Informationen wie bei-
spielsweise die Rettungsmittel-Vorhal-
tungen. Diese Informationen sind seit 
Beginn der Studie kontinuierlich er-
fasst und zeitlich lückenlos dokumen-
tiert. Daneben umfasst die Applikation 
1,2 Millionen Analysen (Trend-Dar-
stellungen) in grafischer  und tabella-
rischer Form für diverse Analyse-Ob-
jekte. Basis dieser Auswertungen sind 
die Einsatzdaten der 26 bayerischen 
Leitstellen, die das INM seit 1998 im 
monatlichen Turnus kontinuierlich er-
hält. Derzeit umfassen die Einsatzda-
ten rund 20 Millionen Datensätze. 

Der Zugriff auf die Inhalte des Ret-
tungsdienst-Portals ist einem von den 
Auftraggebern definierten Benutzer-

kreis (Rettungszweckverbände, Hilfs-
organisationen etc.) vorbehalten. Die 
Zugriffsrechte auf die Daten des Portals 
sind anwenderbezogen. Eine Zugriffs-
kontrolle erfolgt zum einen räumlich 
auf Ebene der Rettungsdienstbereiche 
und zum anderen auf Ebene der Ab-
bildungs-Typen im Bereich der Trend-
Darstellungen. Beispielsweise können 
Leiter einer Leitstelle nur Daten ih-
res jeweiligen Rettungsdienstbereichs 
sehen. Realisiert wurde dies über die 
Oracle-Datenbank-User-Verwaltung in 
Verbindung mit der Virtual Private Da-
tabase (VPD). Das VPD greift dabei in 
Abhängigkeit von den durch die Appli-
kation angeforderten Daten auf diver-
se Funktionen und Policies zu. Derzeit 
haben etwa 850 Benutzer Zugriff auf 
das Portal.

Das INM unterstützt von Beginn an 
die Projektarbeit und Gutachtertätig-
keit mit einem Geo-Informationssys-
tem (GIS). Neben der Darstellung von 
Analyse-Ergebnissen in kartografischer 
Form werden unter anderem Stand-
ort-Planungen durchgeführt sowie Dis- 
tanz-Matrizen, Service-Areas und Ver-
sorgungsbereiche von Rettungsdienst-
Standorten berechnet und simuliert. 

Die komplexen räumlichen Zusam-
menhänge zwischen rettungsdienst-
lichen Strukturen (Rettungsdienst-
Standorten, Krankenhäuser etc.) und 
Analyse-Ergebnissen („Wie verteilen 
sich Notfalleinsätze auf Ebene der Ge-
meinden?“) können so verständlich 
visualisiert werden und mit weiteren 
Informationen zur Infrastruktur (wie 
Straßennetz), zur Geographie (Fluss-
verläufe, Berge etc.) und zu adminis-
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trativen Einheiten (Gemeinde, Land-
kreis) kombiniert werden. 

MapViewer
Um diese Vorteile der kartographischen 
Darstellung auch für die Internet-Ap-
plikation nutzen zu können, wurde ein 
Mapserver in die bestehende Applika- 
tion integriert. Folgende Anforderun-
gen sind an die Applikation gestellt:

•	 Einfache Handhabung und über-
sichtliche Darstellung

•	 Darstellung der rettungsdienstlichen 
Strukturen
 – Rettungsdienst-Standorte, Kran-
kenhäuser, Luftrettungs-Standor-
te etc.

 – Informationsabfrage
•	 Visualisierung definierter Analyse- 

aspekte des Internetportals für unter-
schiedliche Ebenen und Zeiträume
 – Ebenen: Gemeinde, Gemeinde- 
teil, Krankenhaus, Rettungs-
dienst-Standort etc.

 – Jahr
 – Informations- und Ergebnisabfrage

•	 Zugriff analog der vorhandenen Zu-
griffskontrolle über das Portal unter 
Verwendung der bestehenden User-
strukturen und Zugriffsberechtigun-
gen

•	 Single-sign-on

Technische Realisierung
Aufgrund der vorhandenen DB-Inf-
rastruktur und der Vorgaben – aus-
schlaggebend war hier vor allem die 
erforderliche Zugriffskontrolle – wurde 
das Projekt mit dem Oracle MapViewer 
realisiert. Ein WebLogic-Cluster dient 
dem MapViewer als Laufzeitumge-
bung. Hinter der Internet-Applikation 
steht folgende Infrastruktur:

•	 Oracle-Drei-Knoten-RAC-Cluster 
(128 GB Hauptspeicher/zwei CPU 
pro Knoten)
 – 11g R2 (11.2.0.2) Enterprise Edi- 
tion (Partitioning/Spatial)

•	 NetApp-Metro-Cluster
 – Anbindung Oracle RDBMS/GRID 
über NFS 3.0

•	 Oracle-WebLogic-Server Enterprise 
Edition (10.3.5)
 – Zwei-Knoten-Cluster (128 GB 
Hauptspeicher/eine CPU pro 
Knoten)

•	 Oracle-HTTP-Server (Port 80, Load-
Balancer)

•	 Oracle MapViewer

Die Geo-Daten, die im MapViewer des 
Portals dargestellt werden, liegen als 
Vektordaten ebenfalls auf dem RAC-
Cluster. Neben den Geometrien der 
rettungsdienstlichen Strukturen (Ret-
tungsdienst-Standorte, Notarzt-Stand-
orte, Krankenhäuser etc.) umfassen 
die Geo-Daten auch die Geometrien 
der Gebiets-Strukturen (Gemeinden, 
Landkreise etc.) sowie Straßennetze. 

Die Geo-Daten werden als Shape-
Files über den Oracle Map Builder in 
die Datenbank geladen. Grundsätzlich 
werden neben der ID des jeweiligen 
Objekts keine weiteren Informationen 
in den Geo-Daten gespeichert. Die er-
forderlichen Metadaten (wie Adressen 

Abbildung 1: Schematischer Aufbau der Applikations-Struktur
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und Namen von Standorten oder Ana-
lyse-Ergebnisse) werden aus anderen 
Schemen über Views mit den Geo-Da-
ten zusammengeführt.

Mehr als 80 Prozent der im Map- 
Viewer dargestellten Themen basieren 
auf solchen Views.

Zugriffskontrolle
Für die zentrale Verwaltung der Nutzer-
daten und deren Rechte wird auf dem 
RAC die Oracle-Datenbank-User-Ver-
waltung in Verbindung mit Virtual Pri-
vate Database (VPD), das die einfache 
Eingrenzung von Datensichten über 
Functions und Policies ermöglicht, ge-
nutzt. Der Vorteil ergibt sich aus der 
stabilen, einfachen und flexiblen Um-
gebung und aus der user- beziehungs-
weise sessionbezogenen Kontrolle für 
den Zugriff auf einzelne Zeilen auf der 
Ebene der Tabelle. Weiterhin können 
die Ergänzungen der WHERE-Klausel 
vom Optimizer genutzt werden. Bei 
der Anmeldung eines Users über das 
Portal wird die eingeloggte Session ge-
halten. So kann über die Session das 
VPD gesteuert und das Audit der Ap-
plikation durchgeführt werden.

Es wurde bewusst kein Standard-
Datenbank-User in Verbindung mit 

einem Connection-Pool gewählt, der 
über den gleichen Account die Daten 
für die Applikation aus der Datenbank 
selektiert und bereitstellt. Ein zusätzli-
cher Test mit Proxy-Usern ergab zum 
Teil Performance-Probleme.

Der MapViewer lässt sich nach der 
Anmeldung am Portal in einem sepa-
raten Browser-Fenster öffnen. Analog 
zum Portal ist auch hier eine Zugriffs-
kontrolle implementiert, die dem User 
die gleichen Rechte wie im restlichen 
Bereich (Zugriff auf die Strukurdaten 
und Trend-Darstellungen) des Portals 
bietet.

Die Zugriffskontrolle des Map- 
Viewers ist über „Secure Map Rende-
ring“ realisiert. Der Connect am Portal 
wird dabei mit einem „Single Sign-on“ 
über ein Java-Servlet realisiert, das den 
eingeloggten Benutzer prüft und an-
schließend an das RAC (Portal-Bereich 
Strukturdaten und Trenddarstellungen) 
und den WebLogic-Server beziehungs-
weise den MapViewer und die „Geo-
Datenbank“ (Portal-Bereich MapVie-
wer) weiterreicht (siehe Abbildung 1). 
Als Informationen sind für den Zugriff 
auf die räumlichen Daten lediglich der 
Name des Benutzers und die räumli-
chen Zugriffsrechte in Tabellen abge-

legt. Der Abgleich mit den Usern des 
RAC erfolgt über eine PL/SQL-Prozedur, 
die das Anlegen und Verwalten der Por-
tal-Nutzer steuert. Neben dem Anlegen 
des Datenbank-Users und der Vergabe 
der entsprechenden Rechte werden die 
Informationen mit den Benutzern der 
„Geo-Datenbank“ abgeglichen.

Die Zugriffskontrolle innerhalb des 
Portals ist somit über zwei Methoden 
realisiert:

•	 Zugriff RAC (Strukturdaten und 
Trenddarstellungen im Portal)
 – Virtual Private Database
 – PL/SQL-Funktionen und Policies

•	 Zugriff „Geo-Datenbank“ (MapVie-
wer im Portal)
 – „Secure Map Rendering“ (siehe 
Listing 1)

 – PL/SQL-Package
 – Erweiterung der WHERE-Klausel 
mit den entsprechenden räumli-
chen Zugriffsrechten der einzel-
nen User (siehe Listing 2)

Bei der Definition der Views, die die 
Basis für die Themen des MapViewers 
darstellen, wird über den Zugriff auf 
das PL/SQL-Package die zeilenbezoge-
ne Einschränkung der Daten erreicht.

Abbildung 2: Darstellung der Versorgungsbereiche der Rettungswachen
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MapViewer-Applikation
Funktionell gliedert sich die Map- 
Viewer-Applikation in drei Bereiche 
(siehe Abbildung 2). Neben dem zen-
tralen Kartenfenster, das eine Basiskar-
te Bayerns umfasst, deren Objekte und 
Informationsdichte in Abhängigkeit 
des Maßstabs variieren, können über 

den linken Bereich rettungsdienstli-
che Informationen (Rettungsdienst-
Standorte, Krankenhäuser, Luftret-
tungs-Standorte etc.) als Feature of 
Interest (FOI) in der Karte dargestellt 
werden. Daneben lassen sich Analy-
sen in Abhängigkeit von einer Ebene 
(Rettungsdienst-Bereiche, Gemeinden, 

Rettungsdienst-Standorte etc.) und der 
Zeit (Jahr) einblenden. 

Im rechten Bereich werden dem An-
wender neben allgemeinen Informa-
tionen zur Applikation Erläuterungen 
zur ausgewählten Analyse angezeigt. 
Bei deren Auswahl wird automatisch 
eine Legende der Analyse generiert und 
in der Karte angezeigt. Zudem werden 
weitere analysespezifische Informatio-
nen, die zur Interpretation der Analy-
seergebnisse wichtig sind, in der Karte 
darsgestellt. Über ein Info-Fenster sind 
Daten in tabellarischer Form durch ei-
nen Klick auf das jeweilige Objekt dar-
stellbar. Derzeit können für das Bun-
desland Bayern Analysen auf folgenden 
Ebenen abgerufen werden:

•	 26 Rettungsdienst-Bereiche
•	 76 Landkreise, kreisfreie Städte
•	 2.056 Gemeinden
•	 293 Versorgungsbereiche
•	 211 Notarztdienst-Bereiche
•	 431 Rettungsdienst-Standorte
•	 14 Luftrettungs-Standorte

Diese Analysen stehen für die Jah-
re 2003 bis 2011 zur Verfügung und 
werden quartalsweise kontinuierlich 

<map_data_source_name = “my_source_name”
…
allow_jdbc_theme_based_foi = “true”
plsql_package = “my_package”/>

Listing 1: Auszug aus der MapViewer-Konfigurationsdatei. Die Definition der Datenquelle 
wird in der letzten Zeile um die Information des PL/SQL-Pakets für das „Secure Map Rende-
ring“ ergänzt.

CREATE OR REPLACE VIEW …
WHERE …
AND r.id_rdb IN
(SELECT v.id_rdb
FROM rdb_vpd v, tab_user u
WHERE u.id_rdb_vpd = v.id_rdb_vpd
AND u.user_name = “MY_PACKAGE.GET_USER”);

Listing 2: Erweiterung der WHERE-Klausel für die Nutzung des „Secure Map Rendering“

Abbildung 3: Beispiel für die Verwendung mehrerer MapViewer-Themen zur Visualisierung komplexer Analysen. Dargestellt sind die 
Kernzonen und Erreichbarkeiten der Notarztdienste. Ergänzend werden die Notarztdienstbereiche und das Notarztaufkommen auf Ebene der 
Gemeindeteile im Kartenfenster gezeigt.
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fortgeschrieben. Neben dem Einsatz-
aufkommen, differenziert nach Ein-
satzgründen und Notarztbeteiligung, 
stehen unter anderem Berechnungen 
zu Versorgungsbereichen, Notarzt-
dienstbereichen und Abdeckungen 
von Luftrettungs-Standorten zur Ver-
fügung (siehe Abbildunge 3).

Zur Darstellung komplexer Fragestel-
lungen sind mehrere Themen im Kar-
tenfenster dargestellt. Beispielsweise 
werden bei der Berechnung von Not-
arztdiensten neben den Notarztdienst-
bereichen auch die Kernzonen und Er-
reichbarkeiten der Gemeindeteile sowie 
das Notarzt-Aufkommen auf Ebene der 
Gemeindeteile in die Karte eingeblen-
det. Zudem ist auch hier das Abrufen 
von Informationen und Zahlenwerten 
zu einzelnen Objekten möglich.

Weitere Analysen können für de-
finierte Objekte (wie Rettungsdienst-
Standorte) über ein Kontextmenü, 
das sich beim Klick der rechten Maus-
taste auf ein Objekt öffnet, ausge-
wählt werden. Über dieses Menü sind 
objektspezifische Analysen in das 
Kartenfenster einblendbar. Für die Ret-
tungsdienststandorte stehen neben den 
Service-Areas für unterschiedliche Fahr-

zeiten auch Informationen zum Ein-
satzgebiet einzelner Standorte und zu 
den Transportzielen bei Notarzt-Einsät-
zen zur Verfügung (siehe Abbildung 4).

Diese Berechnungen zu einzelnen 
Objekten lassen sich außerdem für 
weitere Fragestellungen mit anderen 
Analysen kombinieren. So können 
zum Beispiel das Einsatzgebiet oder der 
Versorgungsbereich einer Rettungswa-
che mit den Service-Areas für unter-
schiedliche Fahrzeiten gemeinsam im 
Kartenfenster dargestellt werden (siehe 
Abbildung 5).

Erfahrungen und  Probleme
Aufgrund der guten Dokumentation 
gestaltete sich die Installation und In-
betriebnahme des MapViewers ein-
fach. Erste Erfolge in Form von kleinen 
Applikationen stellen sich schnell ein. 
Anders sieht es beim Oracle-WebLogic-
Server aus. Fehlende Dokumentation 
und Beispiele setzen vor allem bei der 
Installation sowie bei der Implemen-
tierung der Zugriffskontrolle fundier-
tes Wissen voraus.

Bei der Verarbeitung und Darstel-
lung großer Datenmengen – die Aus-
wertungen auf Ebene der Gemeinde-

teile umfassen über 42.000 Polygone 
– zeigt der MapViewer mit den stan-
dardisierten Einstellungen auch mit 
ausreichender Hardware-Unterstützung 
schnell Performance-Probleme. Unter-
schiedliche Anpassungs- und Einstel-
lungsmöglichkeiten im MapBuilder, in 
der Datenbank (Partitioning großer Da-
tenmengen) sowie auf Server-Seite (vor 
allem im Bereich des Java-Heap-Space) 
können dabei für das Performance-
Tuning genutzt werden. Jedoch ste-
hen hierzu keine allgemein gültigen 
Formeln zur Verfügung und auch die 
Dokumentationen bieten keine spezi-
fischen Informationen. 

Das gilt auch für die Oracle-Maps-
API-Reference, die zwar durchaus um-
fangreich ist, Detailfragen bei der Ent-
wicklung jedoch oft nur ungenügend 
beantwortet.

Die verschiedenen Funktionalitäten 
der MapViewer-Applikation wurden zu 
einem Großteil mit JQuery umgesetzt. 
Dies erwies sich in der Entwicklung als 
schnell und performant.

Ausblick
Derzeit unterliegt die bestehende In-
ternet-Applikation einer kompletten 

Abbildung 4: Darstellung der Service-Areas für unterschiedliche Fahrzeiten exemplarisch für die Rettungswache Ebersberg
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Neuentwicklung. Die neue Java-Appli-
kation soll den MapViewer wesentlich 
stärker integrieren, um Interaktionen 
zwischen tabellarischen Darstellungen 
bzw. Abbildungen und kartografischen 
Darstellungen zu ermöglichen. 

Zudem soll der MapViewer zen- 
tral in die Navigation der Applikation 
eingebunden werden. Weitere Pro-
jektschritte wie der Aufbau und die 
Implementierung eines routingfähi-
gen, kategorisierten Straßennetzes in 
die Oracle-Datenbank für Netzwerk-
Berechnungen (Versorgungsbereiche, 
Service-Areas) sind geplant.

Fazit
Die Verwendung von Geo-Daten zur 
Darstellung von Analyse-Ergebnissen 
bietet vor allem bei der Erfassung kom-

plexer räumlicher Zusammenhänge 
einen enormen Mehrwert. Die räum-
lichen Beziehungen der Daten zuein-
ander können nur in kartographischer 
Form verständlich visualisiert werden. 
Die Funktionalitäten eines MapView-
ers bieten durch die Darstellung von 
dynamischen Karten weitere Vorteile:

•	 Kombination von Analyse-Ergebnis-
sen mit weiteren Informationen, die 
in die Karte ein- und ausgeblendet 
werden können.

•	 Darstellung unterschiedlicher Maß-
stäbe: Die Ergebnisse können zum 
einen großflächig betrachtet, aber 
auch mit kleinräumigen Verände-
rungen gezeigt werden.

•	 Aktualität der Daten durch den di-
rekten Zugriff auf die Metadaten

Oracle bietet mit diesen Technologien 
– Locator bzw. Spatial, Maps und Map-
Viewer – Produkte an, die mittlerweile 
gut und nach Einschätzung der Auto-
ren auch mit überschaubarem Aufwand 
in vorhandene Oracle-Infrastrukturen 
zu integrieren sind. 
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Wissen Sie, im Einzugsgebiet welcher DOAG-Regionalgruppe die meisten ausgewiesenen Oracle-Expertinnen und 
-Experten wohnen oder arbeiten? Oder wo es sich lohnt, eine neue Filiale Ihrer Unternehmung zu eröffnen, weil 
das Umsatz-Potential dort ausreichend hoch ist und sich damit Ihr Investment rechnet?

Location Intelligence –  
Locator, Maps und die BI-Suite gemeinsam
Karin Patenge und Alexander Klar, ORACLE Deutschland B.V. & Co. KG

Herkömmliche Business-Intelligence-
Lösungen lassen für die Beantwortung 
einen wesentlichen Aspekt außer Acht 
– nämlich die Frage nach dem „Wo“. 
Der Ortsbezug ist Schätzungen zufol-
ge in rund 80 Prozent aller in einem 
Unternehmen gepflegten Daten direkt 
oder indirekt enthalten. Diesen Ortsbe-
zug in der Analyse von Ist-Zuständen 
oder bei der Erstellung von Progno-
sen zu vernachlässigen heißt, Infor-
mationen nicht oder nur ungenügend 
zu nutzen. Operative und strategische 
Entscheidungen, die auf dieser Basis 
getroffen werden, sind somit mögli-
cherweise suboptimal. Wer möchte 
sich das schon nachsagen lassen.

Der Begriff „Location Intelligence“ 
ist eine Wortschöpfung aus „Loca-
tion“ (also Standort oder auch Orts-
bezug) und „Business Intelligence“. Er 
steht dabei für die Integration sowohl 
räumlicher Daten (nachfolgend Geo-
daten genannt) als auch räumlicher 
Analysen in BI-Lösungen sowie für die 
Möglichkeit, Analyse-Ergebnisse auf 
Karten zu visualisieren. Die notwendi-
gen Technologien dafür werden über 
die Oracle Spatial Technologies bereit-
gestellt. Der Auswertung und Visuali-
sierung zugrunde liegende räumliche 
Daten sowie Potenzialdaten für weiter-
gehende Analysen werden dabei vom 
Content Provider bereitgestellt. Der 
Artikel stellt die technologischen Vor-
aussetzungen für Location Intelligence 
und deren Zusammenspiel vor.

Oracle Locator & Oracle Spatial
Geodaten werden in der Oracle-Daten-
bank über den Datentyp „SDO_GEO-
METRY“ abgebildet. Dieser kann wie 
jeder andere Datentyp auch in Tabel-
len oder PL/SQL-Geschäftslogik ver-

wendet werden: „DESCRIBE SDO_
GEOMETRY” (siehe Abbildung 1).

Unterstützt werden Flächen, Punkte 
oder Linien, wahlweise als zwei- oder 
dreidimensionale Daten in Bezug auf 
deren räumliche Ausdehnung. „SDO_
GEOMETRY“ ist vollständig offenge-
legt, dokumentiert und konform mit 
den gültigen Standards für Geodaten 
(OGC Simple Feature Specification). 
Im Datentyp enthalten ist das Attribut 
„SDO_SRID“, das die Information über 

das jeweilige Koordinaten-Referenz-
system (Spatial Reference System) ent-
hält. Ohne diese Information können 
die räumlichen Daten weder korrekt 
interpretiert noch verarbeitet und auf 
einer Karte dargestellt werden. Für die 
Koordinaten-Referenzsysteme gibt es 
ein weltweit eindeutiges Schlüsselsys-
tem, das von der Arbeitsgruppe der eu-
ropäischen Öl- und Gas-Erkundungs-
firmen, dem European Petroleum 
Survey Geodesy (EPSG), gepflegt wird. 

Abbildung 2: MapViewer / Oracle-Maps-Architektur

Abbildung 1: Objekt-relationaler Datentyp „SDO_GEOMETRY“ für Vektordaten
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Die Oracle-Datenbank unterstützt die 
EPSG-Systematik seit Version 10g R2 
(siehe Listing 1).

Die wohl bekannteste SRID ist 4326 
und steht für WGS84 (World Geodetic 
System 1984), das weltweit Positions-
angaben für die Erde abbildet. 

Räumliche Funktionen und Operatoren
In der Oracle-Datenbank gibt es über 
das Feature „Locator“ beziehungswei-
se die Option „Spatial“ der Enterprise 
Edition zahlreiche Funktionen, um 
räumliche Daten zu verarbeiten und 
abzufragen. Mit deren Hilfe findet die 
Datenbank beispielsweise für Objek-
te innerhalb einer bestimmten Dis-
tanz („WITHIN DISTANCE“) eine vor-
gegebene Anzahl nächster Nachbarn  
(„NEAREST NEIGHBOR“, siehe Listing 
2). Flächen, Längen oder Volumen 
werden über einen simplen Funktions-
aufruf berechnet (siehe Listing 3). 

Auch komplexere Operationen wie 
das Aggregieren von geometrischen 
Objekten, beispielsweise für die Bil-
dung von Vertriebs- oder Service-Ge-
bieten aus zusammengefassten PLZ-
Gebieten, stellen kein Problem dar. 

Räumliche Operatoren und Funk- 
tionen lassen sich in SQL-Abfragen zu-
dem beliebig mit fachlichen Kriterien 
und Potenzialdaten kombinieren. Auf 
diese Weise kann die räumliche Infor-
mation für Analysen oder gar in Data 
Mining-Prozessen sinnvoll genutzt 
werden (siehe Listing 4).

Die Möglichkeiten des Manage-
ments von Geodaten direkt in der 
Oracle-Datenbank haben dazu geführt, 
dass diese von nahezu allen am Markt 
verfügbaren Geo-Informationssyste-
men (GIS) unterstützt wird. Geodaten, 
die auf diese Weise vorgehalten sind, 
erfordern keine separaten Server, kein 
Personal oder Betriebsprozesse. Sie 
sind Teil der normalen IT-Infrastruktur 
und stehen dem ganzen Unternehmen 
für die Wertschöpfung zur Verfügung.

Daten-Grundlage für eine digitale Karte
Oracle-Partner stellen ein umfangrei-
ches Angebot an Geodaten bereit, die 
entweder als Oracle Dump oder Oracle 
Transportable Tablespaces direkt ge-
laden werden können. Für Location-
Intelligence-Anwendungen sind ty-

-- Delikte im Umkreis der Koordinate Lon=13.4 / Lat =52.5
-- Nur die 5 am nächsten Liegenden
SELECT *
FROM delikte d
WHERE SDO_NN(
  d.location,       -- Tatort
  SDO_GEOMETRY(     -- Bezugspunkt
    2001, 
    4326, 
    SDO_POINT_TYPE(13.4,52.5,null), NULL, NULL),
    ‚sdo_num_res=5‘) = ‚TRUE‘

Listing 2

-- Welche Maßeinheiten für Flächen gibt es?
SELECT short_name
FROM mdsys.sdo_units_of_measure 
WHERE unit_of_meas_type = ‚area‘;

-- Größe von Brandenburg in Quadratkilometern berechnen
SELECT SDO_GEOM.SDO_AREA(b.geometry, 1, ‚unit=sq_km‘)
FROM de_federal_states b
WHERE b.name = ‚Brandenburg‘;

Listing 3

-- Aus PLZ-Gebieten 1 und 2 aggregiertes Vertriebsgebiet
SELECT SDO_AGGR_UNION(SDOAGGRTYPE(geometry,1))
FROM de_plz1
WHERE id IN (1,2)

-- Anzahl an Haushalten im Abstand von 5 km entlang der A111
-- Kennziffern für Haushalte liegen für 5-st. PLZ-Gebiete vor
SELECT
  ROUND(SDO_SAM.AGGREGATES_FOR_GEOMETRY(
    ‘DE_PLZ5’,             -- 5-stellige PLZ-Gebiete
    ‘GEOMETRY’,
    ‘SUM’,                 -- Summe
    ‘NHH_ABS’,             -- Haushalte absolut
    (SELECT h.geometry 
     FROM de_highways h 
     WHERE h.name = ‚A 111‘), 
    ‘distance=5 unit=km’)) “Anz. Haushalte” 
FROM
  dual

Listing 4

SELECT * FROM user_sdo_styles;
SELECT * FROM user_sdo_themes;
SELECT * FROM user_sdo_maps;

Listing 5

SELECT *
FROM cs_srs
WHERE auth_name LIKE ‘%EPSG%’

Listing 1
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pischerweise administrative sowie 
postalische Grenzen um „Points of In-
terest“ ergänzt und es werden sozio-
ökonomische und Potenzialdaten her-
angezogen. Eine umfassende Übersicht 
über die Partner und deren Content 
steht im Oracle Technology Network 
im Bereich „Partner Data“. Daten, 
die nicht im Oracle-Format vorliegen, 
können konvertiert werden. Reichen 
die Bordmittel dazu nicht aus, bie-
ten auch hier Partnerfirmen spezielles 
Know-how und Werkzeuge an.

Intuitive Karten mit Oracle Maps
Die Speicherung und Prozessierung 
von Geodaten ist ein wichtiger Aspekt 
und zudem Voraussetzung für einen 
noch wichtigeren − die Visualisierung 
der räumlichen Zusammenhänge. 
Denn eine Karte sagt mehr als jede 
Tabelle. Deshalb soll dieser Abschnitt 
aufzeigen, wie Geodaten in der Daten-
bank zu Bild-Informationen und diese 
schließlich zu Karten werden.

Der zur Oracle Fusion Middleware 
gehörende MapViewer generiert aus 
Geodaten und zusätzlich in der Da-
tenbank abgelegten Darstellungsvor-
schriften (Styles, Themes, Base Maps) 
performant und ressourcenoptimiert 
Karten. Das mit Oracle Maps bereit-
gestellte AJAX-Framework stellt die-
se Karten im aus Web-Anwendungen 
gewohnten „Look & Feel“ dar. Die 
MapViewer-Software ist in einer Java-
Enterprise-Architektur implementiert 
und somit in jedem Java-Applikations-

server lauffähig. Die offene Kommuni-
kation mit HTTP und XML erlaubt die 
Integration in beliebige Anwendungen 
(siehe Abbildung 2).

Oracle Maps ermöglicht zudem, 
Geodaten aus der Datenbank mit Kar-
tenmaterial bekannter Dienste wie 
Google Maps oder Microsoft Bing 
Maps zu hinterlegen. Dafür sind die je-
weiligen Lizenzbestimmungen zu be-
achten.

Die bereits erwähnte Darstellungs-
vorschrift, also Informationen darü-
ber, wie ein PLZ-Gebiet oder ein „Point 
of Interest“ auf der Karte darzustellen 
sind, ist in Form von XML-Dokumen-
ten in der Datenbank abgelegt (siehe 
Listing 5). Damit man nicht gezwun-
gen ist, manuell solche XML-Doku-
mente zu erstellen, steht für diesen 
Zweck der sogenannte „MapBuilder“, 
eine Standalone-Java-Anwendung, be-
reit.

Business Intelligence
Die Oracle Business Intelligence Enter-
prise Edition (OBIEE) 11g enthält alle 
Komponenten, die ein Unternehmen 
für ein umfassendes BI und Berichts-
wesen benötigt. Der BI-Server steht 
im Mittelpunkt der BI-Suite und ist 
ein hoch skalierbarer und performan-
ter Query- und Analyse-Server, der auf 
Daten aus verschiedenen Oracle- und 
Nicht-Oracle-Datenquellen (relationa-
le Datenbank, OLAP, Files sowie Appli-
kation) zugreifen und sie dem Endan-
wender in einer einheitlichen Sicht zur 

Verfügung stellen kann. Dabei sorgen 
ein einheitliches Datenmodell und ein 
durchgängiges Sicherheitsmodell für 
bedarfsgerechten Informationszugriff.

OBIEE und somit auch der BI-Ser-
ver sind auf dem WebLogic Server be-
reitgestellt, dadurch kann auf einfache 
Weise aus der BI-Umgebung auf den 
MapViewer zugegriffen werden.

Interactive Dashboards liefern den 
Endanwendern auf einfache Weise 
über den Zugriff via Web-Browser vor-
gefertigte und personalisierte Infor-
mationen. Neben tabellarischen Aus-
wertungen können die Informationen 
auch in Charts sowie Karten visuali-
siert werden.

Ad-hoc-Analysen (Answers-Abfra-
gen) bieten Endanwendern die Mög-
lichkeit, sich im Web-Browser ohne 
Programmierkenntnisse per „Klick 
& Point“ Abfragen zu erstellen. Die-
se können auf unterschiedliche Weise 
(Tabelle, Chart, Karte) per Mausklick 
visualisiert und auf die individuellen 
Bedürfnisse angepasst werden. 

Der BI Publisher ist eine integrierte 
Komponente der BI-Suite zum Erstel-
len, Verwalten und Verteilen von for-
matierten Berichten (wie PDF oder MS-
Office). Über ein Plug-in für Microsoft 
Office kann direkt auf Informationen 
des BI-Servers sowie auf fertige Berich-
te zugegriffen werden. 

Oracle BI Mobile ermöglicht Zu-
griff, Analyse und Interaktion mit 
OBIEE-11g-Inhalten (wie Dashboards, 
Ad-hoc-Analysen, Scorecards, Alerts) 
vom Apple IPad und IPhone aus. Dabei 
wird auch die Darstellung von Karten 
unterstützt. Die Oracle BI Mobile App 
kann im Apple App Store herunterge-
laden werden.  

Scorecard and Strategy Manage-
ment ermöglicht die Definition und 
Überwachung von unternehmenskri-
tischen Indikatoren (KPIs) sowie die 
Einbindung in Scorecards. „Detect & 
Alert“ bietet die Möglichkeit, Abfra-
gen automatisch einzuplanen und ei-
nen ausgewählten Empfängerkreis zu 
benachrichtigen. So kann beispielswei-
se eine SMS an das Mobiltelefon eines 
Außendienstmitarbeiters gesendet, ein 
PDF-Dokument als E-Mail-Anhang an 
einen Abteilungsleiter oder ein Excel-
Dokument für einen Controller in ei-

Abbildung 3: OBIEE-11g-Architektur 
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nem dafür vorgesehenen Filesystem 
abgelegt werden. 

Für kleine und mittelständische Un-
ternehmen mit fünf bis fünfzig BI-Nut-
zern gibt es die Oracle Business Intelli-
gence Standard Edition One (OBISE1). 
Sie beinhaltet neben der Answers-
Komponente zum Erstellen der Abfra-
gen, der Dashboard-Komponente, dem 
BI-Publisher und dem BI-Server eine 
Oracle-Datenbank Standard Edition 
One (diese kann als Data Warehouse 
genutzt werden) und liefert somit al-
les, was für einen Einstieg in die BI-
Welt notwendig ist, natürlich inklu-
sive der weiter unten beschriebenen 
Möglichkeit, Auswertungen anhand 
von Karten zu visualisieren. Da die 
OBISE1 auf der Technologie von OBIEE 
basiert (siehe Abbildung 3), ist bei Be-
darf eine Migration von der OBISE1 
auf die OBIEE möglich, ohne erstellte 
Inhalte anpassen zu müssen.

Darstellung und Analyse  
von Unternehmensdaten
Nachdem nun alle technologischen 
Komponenten benannt und grundle-
gende Kartendaten verfügbar sind, las-
sen sich diese zusammensetzen, um ei-
gene Daten zu analysieren. Es gilt also, 
die Frage nach dem „Wo“ zu beant-
worten und das Ergebnis als themati-
sche Karte darzustellen.

Zur besseren Veranschaulichung des 
Vorgehens dient ein kleines Vertriebs-
beispiel, das auf einer Fakten-Tabelle 
mit Kennzahlen wie Umsatz und Ab-
satzmenge basiert. Als zugehörige Di-
mensionen stehen Zeit, Kunde, Ver-
triebsgebiet und Produkt zur Verfügung. 
Im Ergebnis sollen auf einer Karte die in 
den jeweiligen Vertriebsgebieten erwirt-
schafteten Umsätze sowie eine Kunden-
segmentierung farblich beziehungswei-
se symbolhaft dargestellt werden. Dazu 
sind folgende Schritte notwendig:

•	 Verlinken des Themengebiets mit 
einem oder mehreren thematischen 
Kartenebenen (Layers)

•	 Erstellen und Visualisieren der Ab-
frage

Das Verlinken des Themengebietes 
mit der Karte wird einmalig vom Ad-
ministrator durchgeführt. Er selektiert 
den entsprechenden Layer. Für die Ver-
triebsgebiete werden hier zweistellige 
Postleitzahlgebiete berücksichtigt und 
dem Themenbereich hinzugefügt. Im 
folgenden Dialog ist der PLZ-Bereich 
als Schlüsselspalte für die Verknüpfung 
zu wählen. Danach kann man mit der 
eigentlichen Abfrage beginnen.

Um eine Abfrage zu erstellen, wählt 
man in der Web-Oberfläche des Brow-
sers das Themengebiet aus. Dieses er-
scheint links und die benötigten Merk-
male und Kennzahlen können sehr 
einfach per Doppelklick selektiert wer-
den. Genauso einfach können Filter 
gesetzt sowie Formatierungen oder an-
dere Einstellungen vorgenommen wer-
den (siehe Abbildung 4).

Nach der Selektion der benötig-
ten Merkmale und Kennzahlen stehen 
die Ergebnisse im gleichnamigen Rei-
ter zur Verfügung. Der Standard für 
die Darstellung des Ergebnisses ist die 
Tabelle. Um ihn zu ändern und statt- 
dessen eine Kartenanzeige zu erzeugen, 
wählt man in der Symbolleiste „Neue 
Ansicht“ und anschließend im Drop-
Down-Menü „Karte“ (siehe Abbildung 5).

Per Default wird eine Karte mit 
Farbfüllung unterhalb der eigentlichen 
Tabelle generiert. Sie kann jedoch ein-
fach mit der Maus in jede gewünschte 
Position gezogen werden. Im Bearbei-
tungs-Dialog wird die Füllung so geän-
dert, dass Gebiete mit einem geringen 
Umsatz „rot“, mit mittlerem Umsatz 
„gelb“ und mit hohem Umsatz „grün“ 
dargestellt sind. Was „gering“, „mittel“ 
beziehungsweise „hoch“ ist, lässt sich 
durch Festwerte als prozentualer Wert 
festlegen. 

Zusätzlich zur Farbfüllung sollen 
die Standorte der Kunden über Sym-
bole markiert werden. An dieser Stelle 
ein Rückgriff auf die Einleitung: „Wo 
hat der Kunden seinen Firmen- oder 
Wohnsitz?“ Diese Information ist ty-
pischerweise als Adresse in den eige-Abbildung 5: Ergebnis als Karte darstellen

Abbildung 4: Abfrage
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nen Datenbeständen gespeichert. Um 
diesen Ort auf einer Karte darstellen 
zu können, muss er zuvor in eine Geo-
koordinate umgerechnet werden. Dies 
erledigt die Oracle-Datenbank mithilfe 
der über die Option „Spatial“ zur Ver-
fügung stehenden Geocoding Engine 
(siehe Listing 6).

SELECT SDO_GCDR.GEOCODE(
  ‚GEOWS‘,    -- DB User
  SDO_
KEYWORDARRAY(‚Schiffbauergasse 
14‘,‘Potsdam‘),
  ‚DE‘, 
  ‚DEFAULT‘) 
FROM DUAL

Listing 6

Doch zurück zur Darstellung der Kun-
den auf der Karte: Diese sind auf Basis 
des mit ihnen erwirtschafteten Umsat-
zes in A-, B- und C-Kunden unterteilt. 
A-Kunden sind solche mit hohem Um-
satz, C-Kunden entsprechend jene mit 
geringem Umsatz. Das Ergebnis ist 
dann die (für das gewählte Beispiel) 
finale Kartendarstellung (siehe Abbil-
dung 6).

Durch die gewählte Darstellung fällt 
sofort auf, dass in vielen Vertriebs-

Abbildung 6: Umsätze pro Vertriebsgebiet inklusive Kunden-Segmentierung

gebieten hohe, in anderen hingegen 
niedrige Umsätze erzielt wurden. Letz-
teres gilt für das Vertriebsgebiet 17 
im Nordosten der Republik, in dem – 
und das wird auch sehr schnell deut-
lich – es nur einen Kunden gibt. Beim 
„Mouseover“ über die symbolische 
Darstellung (rotes Fähnchen) des Kun-
den werden Detail-Informationen wie 
Kundenname, Postleitzahl und Um-
satz angezeigt.

Die über die Kartendarstellung so-
wie weitere Analysen vermittelten In-
formationen können nun genutzt 
werden, um betriebsrelevante Ent-
scheidungen zu treffen, etwa für die 
Kunden-Akquise speziell im Nordosten 

zusätzliche Vertriebsmitarbeiter einzu-
stellen.

Mobil sein bei Entscheidungen
Zunehmend wird an BI-Lösungen die 
Anforderung gestellt, dass Informatio-
nen auch von mobilen Endgeräten aus 
verfügbar und auswertbar sein müssen. 

Weitere Informationen

1. Oracle Locator oder Oracle Spatial: 
2. http://oracle-spatial.blogspot.

co.uk/2010/12/locator-ich-noch-oder- 
spatial-ich-schon.html 

3. Blog zu Oracle Locator/Spatial: http:// 
oracle-spatial.blogspot.com 

4. Blog zu Oracle MAPS: http://oracle-maps.
blogspot.com

Alexander Klar
alexander.klar@oracle.com

Karin Patenge
karin.patenge@oracle.com
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Die Arbeitsgruppe „DOAG25“ von links 
oben: Dr. Dietmar Neugebauer, Vorstandsvor-
sitzender der DOAG; Fried Saacke, DOAG- 
Vorstand und Geschäftsführer; Stefan Kinnen, 
Leiter der Development Community; Carsten 
Diercks, Syndikus der DOAG

Die neue Satzung  
der DOAG
Seit der Gründung  vor 25 Jahren ist die 
DOAG auf aktuell fast 6.000 Mitglieder 
gewachsen. Diese enorme Größe stellt 
den Verein vor ganz andere Heraus-
forderungen als in der Gründungszeit: 
Die DOAG ist heute überregional aktiv 
und vertritt die Interessen der Anwen-
der mehrerer Hundert verschiedener 
Oracle-Produkte. Dazu führt die DOAG 
jährlich mehr als 100 Veranstaltungen 
durch, gibt drei verschiedene Magazine 
mit insgesamt 14 Ausgaben im Jahr he-
raus und bietet umfangreiche Internet-
Services wie DOAG Online an. 

Die bestehende Satzung der DOAG 
wird den heutigen Anforderungen 
nicht mehr gerecht. Ausgehend von ei-
nem Beschluss zur Umsetzung der Pha-
se 1 im September 2011 und die Ein-
setzung der Arbeitsgruppe „DOAG25“ 
auf der Vorstandssitzung im Dezem-
ber 2011, wurden deren Ergebnisse 
am 23. Juni 2012 der DOAG-Leitung 
ausgiebig erörtert, der Satzungsenwurf 
beschlossen und entschieden, diesen 
der Mitgliederversammlung 2012 zum 
Beschluss vorzulegen. Dadurch ent-
steht die Grundlage für eine erfolgrei-
che Arbeit des Vereins in den näch- 
sten Jahrzehnten, um die Interessen 
der Anwender auch zukünftig erfolg-
reich vertreten zu können.

Kernpunkt der neuen Satzung ist 
die erfolgreiche Vertretung der Interes-
sen aller Mitglieder und Interessenten 
durch die Förderung von Erfahrungs-

austausch und Wissensvermittlung 
sowie die Interessenvertretung gegen-
über Herstellern. Dieses Ziel ist durch 
die Gliederung in fachbezogene Com-
munities sowie in Regional- und Quer-
schnittsgruppen umgesetzt.

In der zweiten Phase erfolgt die Inte-
gration der neuen Struktur in die DO-
AG-Satzung. Zudem wird eine Dele-
giertenversammlung eingeführt, in der 
repräsentativ alle Mitglieder, Regional-
gruppen und fachlichen Communi-
ties der DOAG vertreten sind. Die De-
legierten werde von den Mitgliedern 
gewählt. Die Delegiertenversammlung 
übernimmt die Aufgaben der bisheri-
gen Mitgliederversammlung. Strate-
gische Ausrichtung, Zieldefinitionen 
und letztlich eine Beratung finden dort 
statt, womit der Einfluss und die Anteil-
nahme steigen. Die Kompetenzen sind 
auf Delegiertenversammlung und Vor-
stand verteilt.

Zur Umsetzung der Phase 2 gilt fol-
gender zeitlicher Ablauf: Die geplan-
te neue Satzung wurde einschließlich 
Kommentierung allen Mitgliedern zu-
gestellt und auf den Webseiten der 
DOAG veröffentlicht. Nach dem Be-
schluss der Satzungsänderung auf der 
Mitgliederversammlung im November 
2012 erfolgt ab Januar 2013 die Auf-
stellung der Kandidaten für die Wahl 
zur Delegiertenversammlung.

Björn Bröhl 
Leiter Infrastruktur und Middleware  
Community

Neues aus der Infra-
struktur und Middleware 
Community

Die Ziele für dieses Jahr, Reaktivie-
rung der SIG Middleware und Durch-

führung von zwei Veranstaltungen 
der SIG Infrastruktur, haben wir er-
reicht. Das Fazit der Teilnehmer zu al-
len durchgeführten Events und den 
dort vorgestellten Themen war immer 
sehr positiv. Aktuell beschäftigen wir 
uns mit der Planung der Themen und 
Veranstaltungen für das nächste Jahr. 
Neben der Organisation einer SIG In-
frastruktur und zweier SIG-Middlewa-
re-Treffen liegt die größte Herausfor-
derung in einer neuen Fachkonferenz. 
Deren Inhalte sollen sich aus den viel-
fältigen Themen rund um Infrastruk-
tur und Middleware gestalten. Als Ort 
für die Konferenz steht Mainz fest. De-
tails zu diesem spannenden Event und 
das Call for Papers werden in Kürze 
veröffentlicht.

Ergänzend zu den Neuigkeiten aus 
der Community ein Bericht von Jan-
Peter Timmermann, Leiter der SIG 
Middleware, zur SIG-Veranstaltung 
„Oracle Middleware, Administration 
& Monitoring“: Am 29. August 2012 
trafen sich die Teilnehmer der SIG  
Middleware in Köln. Das Thema adres-
sierte die Administration und das Mo-
nitoring von WebLogic-Umgebungen. 
Die rund 50 Teilnehmer hörten dazu 
sechs spannende Vorträge. Auf sehr 
starkes Interesse stieß „Administration 
& Deployment mit WLST“ von An- 
dreas Koop, enpit Consulting OHG. Er 
stellte die Möglichkeiten von WebLo-
gic WLST vor und zeigte mit einfachen 
Erklärungen, wofür eine Skriptspra-
che sinnvoll ist. Bereits während der 
Veranstaltung fragten die Teilnehmer, 
wann sie den Vortrag herunterladen 
können.

Im WebLogic-Umfeld sind immer 
wieder Cluster beziehungsweise Hoch-
verfügbarkeit gefragt. Hier führte der 
Vortrag „WebLogic Server 11g Cluste-
ring und Hochverfügbarkeit in Theorie 
und Praxis“ von Thorsten Michels, MT 
AG, den Teilnehmern die Möglichkei-
ten der Cluster-Technologie vor Augen. 
Volker Linz von Oracle Deutschland 
gab einen Überblick über Oracle Cloud 
Control 12c und Jens Zwer, ebenfalls 
Oracle Deutschland, verschaffte einen 
sehr guten Einblick in das Thema „Real 
User Experience Insight“. 

Zur Oracle Fusion Middleware gab 
Marcel Amende von Oracle Deutsch-
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Aus dem Verein

land einen sehr tiefen Einblick in  
Exalogic Insight. Zu den Tuning-Maß-
nahmen der WebLogic /Oracle Fusion 
Middleware 11g referierten Thomas 
Robert von Oracle Deutschland und 
Jan-Peter Timmermann von der Firma 
Pitss GmbH in Stuttgart gemeinsam.  
Der Vortrag beschäftigte sich nicht mit 
Standard-Prozessen zum Thema „Tu-
ning“, sondern beleuchtete die dahin-
tersteckenden Technologien.

In den Pausen hatten die Teilneh-
mer ausgiebig Gelegenheit, sich zu 
allen Themen auszutauschen. Die 
Veranstaltung endete mit einer ausgie-
bigen Fragerunde, in der viele Teilneh-
mer ihren positiven Eindruck kund-
taten. Zusätzlich wurden aber auch 
sehr viele neue spannende Themen in 
der Runde diskutiert, die sich in den 
nächsten Veranstaltungen wiederfin-
den werden.

Stefan Kinnen
Leiter der Development Community

Neues aus der Develop-
ment Community
Wenn jetzt noch jemand darüber nach-
denkt, ob sich für einen Software-Ent-
wickler die Teilnahme an der DOAG 
2012 Konferenz + Ausstellung lohnt, 
ist das „Ja“ als Antwort leichter denn 
je. Durchschnittlich sieben der zwan-
zig parallelen Sessions im Programm 
haben einen Stream aus dem Bereich 
„Development“. Keynotes hochrangi-
ger Entwickler der Oracle Corp.  werden 
ergänzt durch gezielte Experten-Panels. 
Im ADF-Mobile-Labor kann jeder Teil-
nehmer praktisches Hands-on betrei-
ben oder in der Developer Lounge sein 
persönliches Netzwerk pflegen und er-
weitern. Intensiver können drei Tage 

wohl kaum gestaltet werden. Das ge-
samte Team der Development Commu-
nity hat im Vorfeld viel vorbereitet und 
freut sich, den Höhepunkt des Jahres 
gemeinsam mit Ihnen zu erleben. 

Im Jahr 2013 geht es dann entspre-
chend weiter. Neben den üblichen An-
geboten finden auch wieder zwei Fach-
konferenzen statt: Die DOAG 2013 BI 
wird im April in gewohnter Weise viele 
neue Erkenntnisse aus dem Business-
Intelligence- und Data-Warehouse-Um- 
feld bieten. Nach dem gelungenen 
Start in diesem Jahr wird dann im Juni 
die DOAG 2013 Development die Fra-
ge nach der Orientierung der Entwick-
lungsstrategie „on Oracle“ weiter ver-
tiefen. Egal, ob bei Themen wie „Big 
Data“, „Cloud Services“ oder „BPM“ 
einerseits und dem produktnahen 
Know-how bei „BI Publisher“, „ADF“, 
„Apex“ oder „Spatial“ andererseits – 
die Development Community ist im-
mer am Ball!

Dr. Frank Schönthaler
Leiter der Business Solutions Community

Neues aus der DOAG 
Business Solutions 
Community

Nachdem mit der DOAG 2012 Applica-
tions Konferenz + Ausstellung im Mai 
in Berlin fast 500 Teilnehmer erreicht 
werden konnten, sorgt die BSC mit 
weiteren interessanten Veranstaltun-
gen für das Networking der deutsch-
sprachigen Anwender und Interessen-
ten von Oracle-Business-Lösungen. Im 
Rahmen der BSC-Leitungssitzung am 
26. September in Köln standen Stra-
tegien zur weiteren Entwicklung der 
BSC-Veranstaltungen und zu geplan-

ten Veranstaltungen auf der Tagesord-
nung. Positiv bewertet wurde auch 
der weitere Ausbau der Applications 
Vertriebs- und Pre-Sales-Mannschaft 
bei Oracle Deutschland, der den Vor-
schlägen aus der Podiumsdiskussion 
im Rahmen der DOAG 2012 Applica-
tions folgt. So sind allein im Bereich 
Primavera Solutions nun etwa zehn 
Vertriebsspezialisten im Einsatz. 

Demnächst gibt es zwei interessante 
Veranstaltungen der Business Solutions 
Community: Der EBS Community Day 
– ein Muss für alle Anwender und In-
teressenten der Oracle E-Business Sui-
te – findet am 16. Oktober 2012 in der 
Oracle-Geschäftsstelle in Düsseldorf 
statt. Mit dem Thema „Handlungsop-
tionen für E-Business-Suite-Anwender 
in bewegten Zeiten“ widmet sich die 
Veranstaltung den Anforderungen an 
eine zeitgerechte Unternehmenssoft-
ware der Enterprise-Klasse. 

Welche Handlungsoptionen bieten 
sich den Anwendern der Oracle E-Busi-
ness Suite? Muss auf ein neues Release 
migriert werden? Ist die Einführung 
der Fusion Applications eine Option? 
Welche Möglichkeiten bieten die aktu-
ellen und neuen Fusion-Middleware-
Produkte für Prozessautomatisierung, 
Integration, Berichtswesen und Analy-
se? Diese und andere Fragen beantwor-
ten Anwender und Experten in ihren 
Praxis-Referaten. Weitere Informatio-
nen stehen unter http://bs.doag.org/
go/ebsday.

Der Primavera Community Day fin-
det am 14. November 2012 im wun-
derschönen Kongresszentrum darm-
stadtium in Darmstadt statt. Anwender 
haben die exklusive Möglichkeit zum 
Austausch ihrer Erfahrungen im Um-
gang mit den Produkten von Oracle 
Primavera. Zu den Themenschwer-

 Vorschau auf die nächste Ausgabe
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Termine

November

Oktober

punkten gehören die Umsetzung der 
PMI-Philosophie in Primavera, alterna-
tive Schnittstellenkonzepte, Probleme 
aus der täglichen Arbeit und natürlich 
die beliebte Support Clinic mit Trevor 
Grant. Weitere Informationen unter 
http://bs.doag.org/go/primaveraday. 

Die Planungen und Vorbereitungen 
für die DOAG 2013 Applications ha-
ben bereits begonnen. Die Konferenz 
wird erstmals im Spätjahr stattfinden, 
vom 8. bis 11. Oktober 2013 in Berlin. 
Momentan laufen intensive Gespräche 
zwischen BSC und der Oracle Applica-
tions Users Group (OAUG) über eine 
Veranstaltungspartnerschaft.

Gleichzeitig wird angestrebt, die 
Austrian Oracle User Group (AOUG), 
die Swiss Oracle User Group (SOUG), 
die Hungarian Oracle User Group 
(HOUG) und weitere europäische An-
wendergruppen als Kooperationspart-
ner mit einzubeziehen. Die BSC ver-
spricht sich dadurch die Ansprache 
von mehr Oracle-Anwendern und das 
Erreichen einer größeren Zielgruppe in 
Europa.

Frauen in der IT
Im Rahmen der DOAG 2012 Konfe-
renz + Ausstellung vom 20. bis 22. No-
vember 2012 leistet die DOAG ihren 
Beitrag dazu, Frauen den Weg in die IT 
zu ebnen: mit Information und Auf-
klärung, aber auch mit überraschen-
den Ideen und Handlungsvorschlägen. 
Ein kurzes Impulsreferat vermittelt die 
Fakten zum Thema „Frauen in der IT“. 
Anschließend sind die Meinungen und 
Ideen der Teilnehmer gefragt. 

Nach der World-Café-Methode wer-
den in einer offenen und kreativen 
Diskussion in Kleingruppen wech-
selnder Zusammensetzung die unter-
schiedlichen Meinungen und Ideen 
diskutiert, vernetzt und verlinkt. In 
der Atmosphäre eines Kaffeehauses er-
halten alle Beteiligten Zugang zur Ge-
samtheit des im Raum vorhandenen 
Wissens und der gesamten Kreativität. 
Eingeladen sind natürlich nicht nur 
Frauen, sondern auch die Männer, de-
nen dieses wichtige Thema ebenso am 
Herzen liegt.

11.10.2012
Regionaltreffen Karlsruhe
Reiner Bünger
regio-karlsruhe@doag.org

12.10.2012
Webinar Datenbank Community
Cost Based Optimizer Grundlagen
DOAG Geschäftsstelle
office@doag.org

16.10.2012 17.10.2012
Berliner Expertenseminar
 „ADF“ mit Ulrich Gerkmann-Bartels
Cornel Albert
expertenseminare@doag.org

16.10.2012
SIG Security
Franz Hüll
sig-security@doag.org

17.10.2012
SIG Database
Johannes Ahrends, Christian Trieb
sig-database@doag.org

18.10.2012
Regionaltreffen Trier/Saarland/ 
Luxemburg
Bernd Tuba, Holger Fuchs
regio-trier@doag.org

22.10.2012
Regionaltreffen Osnabrück/ 
Bielefeld/Münster
Andreas Kother, Klaus Günther
regio-osnabrueck@doag.org

22.10.2012
Regionaltreffen München/Südbayern
Franz Hüll, Andreas Ströbel
regio-muenchen@doag.org

23.10.2012
Regionaltreffen Freiburg
Volker Deringer
regio-freiburg@doag.org

25.10.2012
Regionaltreffen Stuttgart
Jens-Uwe Petersen
regio-stuttgart@doag.org

30.10.2012
Regionaltreffen NRW
Stefan Kinnen, Andreas Stephan
regio-nrw@doag.org

08.11.2012
Regionaltreffen Rhein-Neckar
Frank Stöcker
regio-rhein-neckar@doag.org

20.11.2012 
DOAG Mitgliederversammlung
DOAG Geschäftsstelle
office@doag.org

20.11.2012 – 22.11.2012
DOAG 2012 Konferenz + Ausstellung
DOAG Geschäftsstelle
office@doag.org

04.12.2012
Regionaltreffen Rhein-Main
Thomas Tretter, Kathleen Hock
regio-rhein-main@doag.org

04.12.2012
Regionaltreffen Würzburg  
– weihnachtlich
Oliver Pyka
regio-wuerzburg@doag.org

04.12.2012
Regionaltreffen Hamburg/Nord
Stefan Thielebein
regio-nord@doag.org

Dezember


